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Der Engel der Gemeinde. 





Mo ift der Engel der Gemeinde, 
Der mutig vor die Lücken tritt 
Und wideriteht dem böſen Yeinde, 
Der uns bedrünat auf Tritt und 

Schritt? 


Bo ift der Engel der Gemeinde, 
Der horchet auf den Heil’gen Geiſt, 
Die der ung warnt vor unſerm Fein⸗ 

de, 
Bie es in Offenbarung heit? 


Wo iſt der Engel der Gemeinde, 

Der heut’ die Geiſter prüfen fann; 

Der durch die Salbung kennt die 
Feinde, 

Und ihnen widerjtehet dann? 


Biſt du ein Engel der Gemeinde, 
Der ſich von Kindern leiten läßt, 
Die fpielend mit dem böfen Feinde 
Un Sport und Weltluft halten feit? 


O fei ein Engel der Gemeinde, 
Der richtig führet Yung und Alt! 
Benn du nicht überwind’it die Yein- 

de, 


— — — — 


Dann überwinden ſie dich bald. 


Ihr lieben Engel ber Gemeinde, 
O geht nicht um den Buſch herum! 
Beratet Euch, greift an die Feinde, 
Und jeid doch ja nicht blind und 

ftumm! 


Viel falfhe Engel ſich bemühen 
Sm Schein des Lichts durch Schrift 
und Wort, ° 
Uns mit fich zu dem Feind zu ziehen 
Bon unferm alten Glauben fort. 


Doch Sottes Fluch frifft dieſe En- 
gel, 
Ahr Los ift ew'ge Pein und Qual! 
Doch troß Gebrechen, trog der Män- 
gel, 
Kennt Gott die treuen Engel all! 


O Brüder, laßt ung feite ftehen! 
Der Kampf gar bald vorüber ift! 
Dann werden wir hinüber gehen, 
Und jauchzen: „Seil Dir, Jeſus 

Ehrift!” 


Kohn F. Harms, 


Gottes Botichaft an Philadelphia. 


Was der Gemeinde in naher 
Zukunft wartet. 


1. Nachdem der Herr Jeſus Phi— 
delphia die Kraftquellen gezeigt, 
aus denen ſie heute jo reichlich 
Möpft, zeigt Er ihr aud) etwas von 
den herrlichen Dingen, die ihrer in 
naher Zukunft warten. Hier fann Er 
ihr nun nichts Serrlicheres jagen, 
a8 dab Er perfönlich wiederfommen 
Wird, um fie heimzuholen. Dieſes ift 
ihre lebendige Hoffnung. Und fie 
Freut ſich derſelben. Schon Seine 

Sperlönlihen Beſuche (nad) Seiner 
fuferftehung) waren den Nüngern 
überaus mohltuend. Wurden fie 
durch diefelben doch feit iiberzeugt, 
Bob ihr aefreuzigter Herr lebe. Doc) 














Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
t Hermann A. Nenfeld }. 


— 104 — 
Mel.: Mache dich, mein Geift, bereit. 
Sa, Dir jei’8 zum Ruhm gejagt, 
n Tu, Serr, die Deinen 
Heut’ nod) wegen Mangel fragit, 
bs: „Wir haben feinen.“ 
et Did hat, 
Bird auch ſatt; 
denn dieſe Speiſe, 
nach Deiner Weiſe! 


Er durfte nicht bleiben (Joh. 16: 5 
—7). Die Abſchiedsſtunde fam. Als 
Er fegnend Seine Hände über fie 
breitete (2f. 24, 51), „ward er auf- 
gehoben zufehends, und eine Wolfe 
nahm ihn auf vor ihren Augen weg“ 
(Apg. 1, 4—12). Die zwei Männer 
in weißen Mleidern aber erinnerten 
die Jünger nun an die herrlidjite 
Verheißung ihres Meifters (ob. 14, 
3). — Er würde wiederfommen. 
„Diejer Jeſus“, ſagten fie, „welcher 
bon euch ift aufgenommen gen Him- 
mel, wird fommen, wie ihr ihn ge 
jehen habt gen Simmel fahren.“ O, 
wie diejes fie tröftete. Und damit ha- 
ben auch jpäter die Gläubigen fich je 
und je getröftet. Und damit tröftet 
die Gemeinde ſich heute. Ra, Er wird 
perſönlich mwiederfommen, wie aud) 
Paulus jagt: „Er felbit, der Herr, 
wird mit einem Feldgeſchrei und der 
Stimme des Erzengeld und mit der 
Pojaune Gottes herniederfommen 
bom Simmel, und die Toten in Ehri- 
fto werden auferjtehen zuerit. Dar- 
nad) wir, die wir leben und übrig 
bleiben, werden zugleich mit ihnen 
bingerüdt werden in den Wolfen 
dem Seren entgegen in der Quft, und 
werden alſo bei dem Serrn fein alle- 
zeit“ (1. Theſſ. 4, 16-17). Das 
wird Serrlichfeit fein. Denn ift ſchon 
Seine unfihtbare Gebenwart (Mt. 
28, 20; 18, 20; Offb. 2, 1) uns fo 
unausſprechlich köſtlich. maß wird 
exit jenes Begegnen fein, warn mir 


Ihn fehen werden, wie Er ilt (1. 
Joh. 3, 2). Das wartet unfer in na- 
ber Zufunft. Er fommt als Morgen- 
itern (Offb. 22, 16), und unfre Au— 
gen werden Ihn jehen. 

2. Ferner darf Philadelphia mit 
Gewißheit erwarten, daß fie den Ge- 
richten der Endzeit entfliehen wird 
(LE. 21, 36; Joh. 5, 24; 1. Kor. 11, 
31; Röm. 5, 9; 1. Theil. 1. 10; 5, 
9). Der Herr wird fie noch vor der 
großen Trübſal heimholen. Dieſes 
iſt ihre klar verheißen, auch in unſerm 
Terte, wo es heißt: „Dieweil du haſt 
bewahrt das Wort meiner Geduld, 
will ich auch dich bewahren vor der 
Stunde der Verfuhung, die fommen 
wird iiber den ganzen Weitfreis, zu 
verfuchen, die da wohnen auf Er- 
den“ (®. 10). Zwar wirft dieſe 
Stunde ſchon ihre Schatten voraus, 
wie nie zubor, doc brauchen wir fie 
nicht zu fürdten. Denn die fürdhter- 
lihen Dinge, die heute fo drohend 
ihre ſataniſchen Häupter erheben, 
dürfen nicht eher in voller Kraft auf- 
treten, bis wir von der Erde entrüdt 
worden find. Dann erſt — nach der 
Entrüdung — kann der Antichrift 
fommen, und mit ihm der völlige 
„Abfall“ der Kirche. Dieje Dinge ge- 
ben dem „Xaq des Serrn”“ voran, 
aber nicht dem Kommen Jeſu für die 
Seinen. Wie klar ift doch die Reihen- 
folge diefer großen Ereigniffe der 
Endzeit hier gezeichnet. Denn (mer- 
fen wir), das Wörtchen „er“ in 2. 
Theil. 2, 3 („er fommt nidht“....) be- 
zieht fich nicht auf den Seren Jeſus, 
fondern auf Seinen Tag. Diefer 
„Tag des Herrn” fommt nit vor 
dem Antichriften; die Entrüdung 
aber mag noch heute jtattfinden — 
und fie wird jtattfinden, noch ehe der 
Antichrift offenbart werden wird. 
Diefes beitätigen auch die meiteren 
Verie diefes Kapitels (6—8), welche 
uns deutlich zeigen, da zuerit der 
Geiſt Gottes (der das Auftreten des 
Antichriften noch aufhält) „Hinweg- 
getan” und mit Ihm die Gemeinde 
entrückt werden muß, ehe der Menſch 
der Sünde offenbart werden fann. 
Dann kommt der Tag des Herrn — 
zuerst mit feinen Gerichten der Ieß- 
ten Zeit. dann mit feinen herrlichen 
Segnungen des Reiches Jeſu Chrifti 
bier auf Erden. Die Entrüdung ber 
Glänbigen ift fomit das Allerbe 
fte große Greignis im prophetiſchen 
Plane Gottes, das unfer in naher 
Zukunft wartet. Daher warten wir 
auch nicht auf den Antichriſten, fon- 
dern auf unfern Serrn Jeſus Ehri- 
ftu8, der und vor dem Auftreten des 
Antichriften heimbolen wird. (Nähe- 
re8 darüber in meinem Büchlein 
„Behold, the Bridegroom Cometh“.) 
O, weld ein Vorrecht, ja, meld, eine 
Gnade, dieſe, auf Gottes Wort 9% 
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Saffet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 
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gründete, lebendige Hoffnung im 
Herzen zu haben. Möge fie belle 
brennen auch in diefen dunkeln 
Stunden der Endzeit. 

3. Doch der Gemeinde wertet in 
naher Zufunft noch mehr. Denn mit 
der Wiederfunft ihres Herrn kommt 
ja and ihr Lohn. Damit bat ihr 
Serr felber fie getröftet, indem Er 
fagt: „Siehe, ich komme bald und 
mein Lohn mit mir, zu geben einem 
jeglichen, wie feine Werfe fein wer- 
den“ (Offb. 2, 12). Nun handelt e8 
fi hier natürlih nicht um unſer 
Seelenheil in Ehriito — um Sün- 
denvergebung, Gotteskindſchaft, eiwi- 
ges Leben — welches jedem Sünder, 
der an Jeſum glaubt, aus Gnaden 
zuteil wird (Eph. 2, 8—9), fondern 
e8 handelt fi hier um jene Dinge, 
die den Siegern einſt als Lohn für 
ihre Treue in der Nachfolge Nefu zu- 
erteilt werden ſollen. 

Die Gemeinde erwartet daher ihre 
Belohnung nicht hier. Nein, in die- 
fer Fremde gebt fie — wie einſt auch 
ihr Meifter — durch Trübſal und 
Verfolgimg, Spott und Sohn. Das 
ift ihr Weg. Und diefer Leidensweg 
ift ihr Mar vorausgefagnt worden 
(Mt. 10, 16—42; 1. Theff. 3, 3—4; 
2. Tim. 3, 12). Und er ift ihr be. 
fannt. Doch hat fie denfelben aus 
freiem Willen und mit Freuden ge 
wählt, und würde ihn auch für alle 
Freuden und Reichtümer dieſer 
Welt nicht vertauſchen. Wie einſt Mo- 
jes, hat auch fie den Weg der Selbit- 
verleugnung viel lieber erwählt, als 
„Die zeitlihe Ergögung der Sünde 
zu haben.” Und aud) fie achtet „die 
Schmach Chriſti für größeren Reid- 
tum, denn die Schäße Egyptens.“ 
Wie fann fie da8? O, wie einit Mo- 
jes, fchaut auch fie im Glauben viel, 
ja, fehr viel weiter, als das natürli- 
he Auge fehen kann. Und im Geifte 
fieht fie die herrliche Belohnung, die 
ihrer in ganz naher Zukunft wartet. 
Sollte daß nicht ermutigen? Und bis 





Vekanntmachung. 


Die Mennonitiſche Lehranſtalt zu 
Gretna projektiert ihr jährliches 
Schulfeſt in dieſem Jahre Sonntag, 
den 14. Jumi, zu feiern. 

Wir möchten mit dieſer frühen 
Anzeige etwaige Konflikte mit an— 
dern geplanten FFeitlichkeiten in der 
Nähe von Gretna, menn möglich, 
vermeiden belfen. 

Ende Mai wird nod) eine fpezielle 
Einladung zum Schulfeite in un. 
fern Zeitungen erfcheinen. 

Mit freundlihem Gruß, 
®. 9. Peters. 

Leiter der Menn. Lehranftalt zu 

Gretna. 
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Er wiederfommt, halten wie ıms an 
Ihn, Den wir nicht fehen, als fähen 
wir Ihn (Ebr. 11, 25—27; 9, 28). 

Sa, die Gemeinde fann warten. 
Wie ein Wettfampfer den Sieges- 
franz erjt am Ende feiner Laufbahn 
erwartet, fo aud) die Gemeinde (1. 
Kor. 9, A— 25). Noch iſt fie auf 
dem Kampfplage und wird ermahnt, 
auszuharren und zu überwinden, da 
nur den Siegern der Siegeskranz 
winkt. Doc das Ziel ihrer Laufbahn 
ift in Sicht; fie mag es noch heute 
erreichen. Bald, ja, fehr bald wird 
fie die Poſaune ihres Gottes hören, 
und im felben Augenblid wird fie 
von der Erde entrüdt werden — „in 
den Wolfen, dem Herrn entgegen in 
der Luft.” 

Nach diefer unausſprechlich herrli- 
den Begrükung erwartet der Ge- 
meinde eine weitere feierliche Stun- 
de. Es foll nun jenes tröftende und 
do fo ernite Wort ſich erfüllen: 
„Denn wir müſſen alle offenbar 
werden vor dem Richterſtuhl Ehrifti, 
auf da ein jeglicher empfange, nad)- 
dem er gehandelt hat bei Leibesle- 
ben, es fei aut oder böfe* (2. Kor. 
5, 10). Dody werden nım nicht die 
Sünden der Gläubigen gerichtet, da 
diejes ſchon geichehen it (Kol. 2, 13 
—14; 1. for. 11, 31; Ebr. 10, 14; 
9, 2728), Sondern ihre Werfe 
fommen bier in Betracht (1. Kor. 3, 
11—15; 4, 5). Wie tröftend, daß 
dieſes noch vor uns ift, und daß der 
Serr Selber die Taten der Gläubi- 
gen beurteilen wird. Und — merfen 
wir — da werden nicht nur die „aro- 
ben” Taten in Betracht fommen, jon- 
dern auch die jcheinbar „Fleinen”, die 
bon Menfchen meiſtens nicht geſehen 
wurden. Wo du im PVerborgenen um 
die Rettung einer Seele gebetet, oder 
mit einem Fremdling über fein See- 
lenheil geiproden, oder Traftate 
dorthin gelegt, wo ein Berlorener 
diejelben finden konnte, oder wo du 
(von Menſchen vielleicht ganz unbe- 
achtet) ein Kinderherz erfreut, oder 
in einer Unterhaltung recht Tiebevoll 
und geſchickt das Geſpräch fo gelenkt, 
daß es dem abwefenden Bruder nicht 
fhaden ſollte — alles, alles wurde 
ja von deinem Herrn einmal genau 
beobachtet und wird nun vor Sei— 
nem Throne offenbar. Sa, auch jene, 
von Gott gewirften Dinge, in dene. 
du don etlichen deiner Prüder viel- 
leicht nicht verstanden (oder fogar 
gehindert) wurdeit, und die du dann 
ruhig und getrojt in deines Gottes 
Sand aelegt, werden nım in Seinem 
Lichte befehen. Dieſes harrt unfer, 
denn der Herr hat es uns verheißen. 
Sein Name ſei geprieſen! 

Doch wird jene Stunde nicht nur 
tröſtend, ſondern auch ernſt fein. 
Denn nicht alle Taten der Gläubigen 
waren in Gott getan. Alles num, was 
nicht zu Seiner Ehre geſchehen, wird 
dort wie „Holz, Heu“ und „Stop- 
peln” vor dem flammenden Ricdhter- 
auge Chriſti verbrennen, 

Der Lohn wird ſehr verſchieden 
fein, wie Chriſtus felber in einem 
Gleichnis jagt (Luk. 19, 11—27). 
Der Knecht, der mit feine® Serrn 
Pfund erworben hatte, erhielt Macht 
über zehn Städte, während ein an- 
derer, der nur fünf Pfund erworben 
hatte, auch nur über fünf Städte ge- 


Alennonttifche Rundſchau 


fegt wurde. Jedenfalls wird ber 
Kohn dort dementfprehend fein, wie 
die Gläubigen auf Erden gelebt und 
gehandelt und mit welcher Liebe, 
Treue und Hingabe zum Herrn fie 
ihre Aufgaben hier erfüllt haben 
(Offb. 2, 10; 1. Kor. 4, 2; Phil. 2, 
20—21; Gal. 1, 10; 1. Theſſ. 2, 
4). Daher heißt's wohl aud in 1. 
Kor. 15, 41, daß ein Stern den an- 
dern an Glanz übertreffen wird 
(Dan. 12, 3; Matth. 13, 43). 
Etliche jener herrlichen Dinge, die 
als Lohn der Gläubigen warten, hat 
die Heilige Schrift ung genannt. Sie 
nennt die Krone des Lebens, Die 
Krone der Gerechtigkeit, die unver— 
gängliche Krone und die Krone der 
Ehren (Dffb. 2, 10; 2. Tim. 4, 8; 
1. tor. 9, 25; 1. Bet. 5, 4). Und in 
unſerm Texte fteht jene große Ber- 
beigung: „Wer überwindet, den will 
ich machen zum Pfeiler in dem Tem- 
pel meines Gottes, und er joll nicht 
mehr hinausgehen; und will auf ihn 
Ichreiben den Namen meines Gottes 
und den Namen des neuen Nerufa- 
lem, der Stadt meines Gottes, die 
bom Simmel berniederfommt von 
meinem Gott, ımd meinen Namen, 
den neuen” (V. 12). DO, welche Aus- 
zeichnung! Welche Ehrenitellung! 
Haben die Gläubigen dieſes ver- 
dient? Nein (Lf. 17, 10). Davon 
find fie nicht nur bier, fondern aud) 
im Simmel fo tief überzeugt, daß fie 
dort anbetend vor ihrem Erlöfer nie- 
derfallen, ihre Kronen Ihm zu Fü— 
Ben werfen und jagen: „Du bift 
würdig. . . .; denn du biit erwürget 
und halt uns Gott erfauft mit dei- 
nem Blut aus allerlei Geſchlecht und 
Zunge und Volk und Heiden und 
haſt uns unſerm Gott zu Königen 
und Prieſtern gemacht, und wir wer— 
den Könige fein auf Erden“ (Offhb. 
4, 9—11; 5, 8—10). Na, und fie 
werden ala Brautgemeinde teilneh- 
men an der Hochzeit des Lammes. 
Denn Nohannes hörte weiter „wie 
eine Stimme einer großen Schar 
und wie eine Stimme ftarfer Don- 
ner, die ſprachen: SHSalleluja! denn 
der allmädtige Gott hat das Neid 
eingenommen. Laſſet uns freuen und 
fröhlich fein und Ihm die Ehre ge- 
ben!, denn die Hodzeit des Lammes 
iſt gefommen, und fein Weib hat ſich 
bereitet.“ O, wie berrlih! — Dann 
fommt jene feierlihe Stunde, wo fie 
teilnehmen werden an dem glänzen- 
den Triumpfzug Jeſu auf die Erde; 
wenn Er fommen wird — ſchnell, 
wie der Blig — in grober Kraft und 
Serrlichfeit und jedes Auge Ihn fe- 
ben wird (Dffb. 19, 6—16: 1, 7; 
Matth. 25, 31. 45). Dann wird 
Friede fein auf Erden, und die Sei- 
nen werden mit Ihm regieren tau— 
jend Jahre (Dffb. 20, 6; 2, 26—-28; 
3, 21; 1. Kor. 6, 2—3). Und fie 
werden Ihm dienen und mit Ihm 
berrichen bis in alle Ewigfeit (Offb. 
22, 5). Das wird Wonne fein und 
Freude, bon welcher wir hier auf 
Erden in der Gemeinschaft mit Jeſu 
nur einen Fleinen Vorſchmack genie- 
ben. O, fein Menidh kann es be- 
fchreiben, was der Gemeinde in na- 
ber Zufunft barrt. Doch freuen wir 
una unſerer bimmliihen Seimat 
und unferer berrlihen Wohnungen 
drüben im Licht. Und über alles 





freuen wir uns der baldigen Wie. 
derfunft unfer8 Herrn Sefu, und 
die ganze Gemeinde. Etliche ſolcher 
Aelteſte blieben auch dann im Amt, 
danken Ihm dafür, dab fich unfere 
Erlöjung naht. (X. 21, 28.) 
(Schluß folgt) 
Koh. 3. Neufeld. 


Wir Mennoniten. 





infolge von Arbeitsüberhäufung 
hatte ich den Artikel von B. „Wir 
und die Reiſeſchuld“ (Nr. 16) nicht 
durchgelefen, ehe er in Drud ging, 
was id) ſehr bedauere. Er hätte für 
den Fall der Veröffentlichung unbe- 
dingt einer Fußnote bedurft, weil er 


in feinen VBorausfegungen und 
Schlußfolgerungen weit am Ziel 
vorbei trifft. 

Es iſt von den Vertretern der 


Board in Roithern wiederholt in den 
Berichten, die auch in der Rundſchau 
zum Abdrucd kamen, betont worden, 
daß e8 feine Schande, ſondern 
eine direfte Gebetserbörung war, 
dab viele von unſeren Eingewander- 
ten einmal die Reife fchuldig wurden, 
und daß es bier nun in der Abwicke— 
lung des Reifefhuldproblems vor al- 
len Dingen auf die innere Einſtel— 
fung zu diejer Schuld ankomme. Mir 
it zur Genüge befannt, daß viele 
bon unferen Leuten treu zu ihrer 
Neifeichuld ſtanden und fie mit Got- 
tes Hilfe durch Fleiß und Sparjam- 
feit abgetragen haben. Und dieje er- 
fahren es dann auch immer wieder: 
„Dem Aufrichtigen läht es der Herr 
gelingen.” So viele Fonnten mir per- 
fönlich mitteilen, daß ihre Reiſeſchuld 
gededt fei, und das mit leuchtenden 
Augen eines, der aus dem Clende 
errettet wurde und deſſen Wohltäter 
an ihm nicht zu Schanden geworden 
feien, um das wir auch den Pialmi- 
jten beten hören. „Lab nicht zu 
Schanden werden an mir, die Dein 
barren, Serr, Serr Zebaoth!” Pi. 
69, 7. 

Wir alauben und willen e8, dab 
Bruder David Töms, Roſthern, und 
feine Mitarbeiter ernitlich bemüht 
find, einmal übernommene Verpflich—- 
tungen auf ebrlihem Wege zu 
erledigen. Wir wiffen auch, dab es 
dem größten Teil unferer Eingewan- 
derten wirflich darum zu tun iſt, dem 
Herrn, Der allein die Auswanderung 
einmal möglich madte, und Der es 
fo führte, daß fo viele auf Kredit 
berüberfommen durften, wie aud 
dem Namen unjerer Gemeinschaft 
feine Schande zu bereiten. Viele ha— 
ben, wie wir e8 wiederholt lafen, ihre 
Schuld bezahlt, andere zahlen daran 
und find danfbar für die ihnen ae- 
währte Prämie. Gott ſegnet auch 
heute noch die Beitrebungen des Auf. 
richtigen. Wir haben auch noch von 
feinem Fall gehört, wo die Voard 
dort drüdt, mo man nicht zahlen 
fann, fondern willen im Gegenteil, 
dak ste viel, vielleicht fonar zuviel 
Geduld mit denen gehabt hat, die in 
der Zage waren, etwas zu zahlen, 
und e3 nicht taten. 

Die Rundſchau hat ihre Anficht in 
der Frage der Neifefhuld wiederholt 
in der Anficht ihres erften Editors, 





22. Mel 


des greifen Bruders Kohn F. Sarma 
den Leſers vorgelegt als Aufmunte, 
rung und Aufforderung, auf deffen 
Erfüllung nur Segen ruhen kann. 
Als ih anno 1920 von Deutf. 
land nad) Canada Fam, wurde ih 
aud) die ganze Reife ſchuldig, die mir 
mein Onkel A. Nickel voritredte, 
Und die Hälfte meines eriten guten 
Gehaltes ſchenkte ich meinem On. '. 
fel Heinrich A. Neufeld für die Ye. 
bevolle Hilfe in der Erlangung der 





Einreifeerlaubnis für meine Fan, 4m 
es nicht annehm: |: 


lie. Er wollte 
denn ſolch einen Dank habe er felt: "? 
fennen gelernt. Sch betrachtete es als 
meine Schuld. Den Dank verfuchte 
ich durch herzliche Liebe zu vergelten, 
die er durch herzliche Liebe erwiderte, 
jo daß ich weiter in der Liebe nur 
Schuldner blieb. Die Reifefhuld aber 
fonnte id) in Dollar und Centen in 
zivei Jahren ganz abtragen, und das 
durch Gottes Hilfe. 

Der Gott, der Daniels Retter war, 

Sit ganz derſelbe heut’, 

Als einer unferer Brüder, der 
ſich mußte banferott erflären Iaffen, 
zu mir fam umd mit Freuden berid 
tete, daß er jet alle feine Schulden 
los ſei, gab ich furz die Antwort, die 
ſei er mitnichten los, fie bleibe ala 
Schuld beitehen, bis fie ganz bezahlt 
jei, oder die Kreditoren fie ihm ge 
ichentt hätten. Der Betreffende ſchau— 
te mich aroß an und ohne ein Wort 
zu jagen, ging er davon. Doch kann 
ja auch ein Unglück den Bankerott 
verichulden. 

Unjerem Wolfe droht die Gefahr, 
den auten Ruf, den unſere Vorfahren 
uns erworben, zu verlieren. Davor 
bewahre uns der Herr, iſt der Her— 
zenswunſch Eures 

Editors, 


Bibliſche Gemeindeleitung in ber 
Gegenwart. 

Neferat von A. A. Töws, Namaka, 

Alta., gehalten auf der allgemeinen 

mennonitiihen Predigerfonferenz 


im Bethaufe zu Linden und auf 
deren Wunſch veröffentlicht. 








1. Einleitung. Ein Extrem 
führt zum andern Extrem. Das lehrt 
uns auch die Geſchichte der Gemein, 
deleitung in den menn. Gemeinden. 
Es war bon jeher jo eingeführt in 
allen menn. ®emeinden aller Rid 
tungen, daß aus der Zahl der Pre 
diger einer Gemeinde ein Aelteſter 
gewählt wurde auf Lebenszeit umd 
dem wurde dann auch die Leitung 
der Gemeinde übertragen. Er genoß 
volle Autorität und fein Wort und 
Wille war ausſchlaggebend in allen 
Semeindejahen und Fragen. Dal 
war echt patriarchaliſch und hat ſich 
durchweg ſehr aut bewährt. Num ift 
es aber vorgefommen, daß etliche fol- 
cher Welteite ihre Machtbefugniſſe 
überfchritten, daß fie eigenmächtig 
bandelten und nicht im Sinne der 
Gemeinde. Das hat dann zu Zer- 
würfniffen geführt und weil ein Xel 
teiter nicht ohne weiteres abzufeßen 
ging, weil er auf lebenslang gewählt 
und dazu ordintert war, fo made 
ſich diefer Umftand dann ſchwer für 
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wenn fie fündigten, oder in ihrer Fa- 
milie Zerwürfniſſe maren, oder 
wenn fie leidend und altersſchwach 
wurden, anstatt dann zu refignieren, 
in den Ruheſtand zu treten und an« 
dern die Arbeit zu überlaſſen. 

Diefe und ähnliche Uebelſtände 
tiefen mın den Wunſch mad), den 
Reiter alljährlih oder nad Furzer 
Amtszeit zu mählen. Und das bat 
noch traurigere NRefultate gezeitigt, 
ol3 die erjt genannten. Wie viel 
Streit und Zanf, PRarteifinn und to- 
gar Trennungen in den Gemeinden 
hat die Frage der Gemeindeleitung 
mit fich gebracht. Welches iſt nun der 
bibliſche Weg, um darin richtig zu 
handeln und um folde Zuſtände vor- 
zubeugen ? 

9, Laſſen wir darüber die $. 
Schrift, die Richtichnur für uns, re- 
den. &o leſen wir nad) 1. Kor. 12. 
98-30. Demnad) haben nicht alle 
Brüder aleihe Gaben, ſondern ſehr 
perfchiedene, je nachdem, wie der 
Herr fie jedem einzelnen zugeteilt hat. 
&o heißt e8 auch Eph. 4, 11 und 12 
und Röm. 12, 5—8. Nun iſt es wid). 
tig, daß ein jeder vor dem Herrn fich 
prüfe, welche Gabe er fpeziell zum 
Dienit in der Gemeinde empfangen 
hat und dabei gilt das Wort zu be- 
berzigen: daß niemand weiter bon 
fi halte, als ſich's gebühret zu hal- 
ten, fondern, daß er von fic mäßig 
halte, ein jeglicher, nad dem Gott 
ausgeteilt hat das Maß des Glau- 
ben3. 

Dann aber muß auch die Gemein- 
de Prüfungsvermönen haben, daß 
fie erfenne, welche Brüder und mel- 
de Schmweitern er zu einem befonde- 
ren Dienſt berufen hat nach Abg. 1, 
231—2%6; Apa. 6, 1—7; 11, 1A. 

3 Sat der Herr num ber Gemein- 
de nach Gebet, Falten und nüchter- 
ner Weberlegung einen Bruder ge- 
zeigt, der das Vertrauen genießt, der 
fih bewährt hat und die Gabe zeigt 
zur Zeitung, dann foll man folchen 
eine Zeitlang dienen laſſen. Bewährt 
er ſich in feinem Dienſt, fo follte die 
Gemeinde folhem Bruder die Hände 
auflenen und auf unbeitimmte Seit 
in feinem Amt belaffen. Erſt dann, 
wenn triftige Gründe vorliegen, mie 
unlauterer Lebenswandel, Unfähig- 
feit, eine Gemeinde zu leiten, dann 
follte folhem Bruder e8 von feinen 
Freunden nahegelent werden, ob es 
nicht beifer wäre, zurückzutreten und 
die Mahl eines neuen Leiters zu ver⸗ 
anlaffen. Läßt er ſich nicht raten, 
dann bleibt eben fein anderer Weg, 
als ihm bon der Gemeinde aus zu 
ſagen, daß er zurüdträte, um einem 
fähigeren, frömmeren Diener den 
Pat zu räumen, wie e8 in der Ge- 
Ihichte Sauls vorfam, wo der Herr 
den Saul verwarf und den David 
berief. 

4. Die gröhte Schwieriafeit liegt 
nicht bei der Gemeinde, fondern bei 
den arbeitenden Brüdern im Vor— 
ftande ſelbſt. Wenn ſich die Vrüder 
im Vorstand einer den andern höher 
achten denn fich jelbit, wenn fich nie- 
mand vordrängen und den andern 
berdrängen will, wenn einzelne un- 
aufriedene Glieder in der Gemeinde 
feinen Bruder im Vorſtand finden, d. 
ihre Partei nimmt und fie in ihrer 
Wühlarbeit unterftütt, dann wird e8 
garnicht zu Ummwahlen tommen. Ein 
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jeglicher diene mit der Gabe, bie er 
empfangen hat, al3 die guten Haus 
halter Gottes. Nicht jeder gute Pre- 
diger ift zugleich auch ein guter Lei— 
ter, nah 1. Tim. 5, 17. Der eine 
hat die Gabe, Hausbeſuche zu ma- 
chen, Kranke zu befuchen, zu tröften, 
mit einzelnen Seelen über ihr See- 
Ienbeil zu ſprechen; der andere hat 
die Gabe der Schriftauslegung; ein 
anderer verſteht es, praftiiche Rat- 
ſchläge zu geben für’s tägliche Glau- 
bensleben; ein anderer hat die Ga- 
be, den Gejang zu leiten, oder Lehrer 
in der S.Schule zu fein; ein anderer 
wieder iſt ein guter Ordner oder Die- 
ner; ein vierter hat ausgeprägte Ga- 
ben zum Kaſſenführer, Gelder zu 
folleftieren und jo ohne Ende. Wenn 
wir nur treu find in dem, was der 
Serr uns anvertraut bat, dann mol- 
Ien wir uns nicht in ein anderes Amt 
drängen, das gibt nur Unheil. 1. 
Petri 4, 15. 

Dann foll aber der Leiter e8 auch 
veritehen, alle Kräfte in der Gemein- 
de heranzuziehen zur Arbeit, ihren 
Dienst zu ſchätzen und anzuerkennen. 
Auch darf er nicht eigenmächtig oder 
eigenfinnig handeln, fi im Wider- 
ſpruch mit der Mehrheit in der Ge» 
meinde jeben. Die Gemeinde muß 
um alles wiſſen, nachdem der Bor- 
ftand fich über eine Sache geeinigt 
bat, dann wird e8 wohl in der Ge— 
meinde ftehen und der Herr wird fei- 
nen Segen herabidütten: auf Leh— 
rer und Gemeinde. 

Nach meiner Meinung follte die 
Frage nicht immer fo geitellt werden, 
ob die Gemeinde nur einen Aelteſten 
haben müffe oder aber ob e8 mehrere 
Velteite in einer Gemeinde fein ımüß- 
ten, wie vielfach diefe Frage in un— 
fern Blättern erörtert worden ift. In 
der neuteftamentlihen Gemeinde ift 
nicht die Form das ausichlangeben- 
de Moment, fondern der Inhalt, das 
Mefen, der Geift. Nicht die Form darf 
die Arbeit, die Richtung, das pulfie- 
rende Zeben beitimmen, fondern viel- 
mehr umaefehrt — das Leben jelbit 
ihafft fi die Form, beitimmt die 
Richtung und die Ordnungen und 
Regeln in den Gemeinden, mie das 
die Entitehung und der Fortbeitand 
der juden- und der heidendriitlichen 
Gemeinden nach der Apa. bemeilen. 
Und darum follte man für die Ge— 
meindeverfaffung nicht ein allumfaf- 
fendes8 Gemeindeitatut nad einem 
Mufter für alle gleich nültiges auf. 
ftellen und es für alle bindend ma- 
chen. Weil man das immer wieder 
getan hat und fie alle hat wollen in 
eine Form zmwängen, daher hat e8 
grade immer neue Scheidungen, 
neue Trennungen, gegeben und es 
bat immer wieder zu neuen Gemein- 
dearündungen geführt. Nein, wo der 
Geiſt Gottes maltet, da ift Freiheit. 
2. Kor. 3, 17; al. 5, 13. Der 
Menſch ift nicht um des Sabbats mil- 
len (form) gemadjt, fondern der 
Sabbat um des Menſchen willen, 
fagt der Herr Jeſus; das iſt ein 
Srundgejeß in der neuteiftamentli- 
chen Gemeinde, welches viel zu jehr 
unbeachtet gelaffen wird, mas fid) 
dann aber jedesmal rächt. Alſo, die 
Form kann verſchieden fein, je nad 
Zeit und Umftänden, fo auch in ber 
Semeindeleitung, aber das Wefen, 
der Geift, die Grundlinie, das Prin- 


zip — bleiben immer bdiefelben, fie 
find umveränderlid. Wo an einem 
Drte eine größere oder kleinere gläu- 
bige Gemeinde befteht, die da einhel- 
lig iit, wo der Geiſt der Xiebe und 
der Eintracht herrſcht, und der aud) 
ein von Gott hegnadeter Leiter in 
ihrer Mitte verliehen worden iſt, da 
wird auch ein Neltejter im Segen ar- 
beiten fönnen und alle werden ſich 
willigli feiner weislichen Zeitung 
unteritellen. Wo aber eine große Ge- 
meinde ſich zufammen gefunden hat, 
und wo e8 nicht zutrifft: ein Herz 
und eine Seele, fondern vielmehr 
das Gegenteil:: viel Köpfe, viele, 
Sinne, wo zudem Barteifinn herrſcht, 
da wird jelten ein Weltejter zu aller 
Zufriedenheit im Segen arbeiten 
fönnen. Da wird notgedrungener 
Weife ein größerer oder fleinerer Ge— 
meinderat gebildet werden müſſen. 
Aus feiner Mitte wird dann einer 
die ftehende Adreſſe bilden oder an- 
der3 gejagt: ihm wird die formelle 
Zeitung übertragen. Aber alle Fra— 
gen werden gemeinihaftlich durchbe- 
raten, entichieden und beſchloſſen. 
Wo folder Gemeinde- oder Nelteiten- 
rat im Geiſte Jeſu Chriſti arbeitet, 
die Ehre des Herrn und das Wohl 
der Gemeinde jucht, da wird auch 
folder ein Segen fein für die ganze 
Gemeinde. 

Wenn beide, Semeindeleitung und 
auch die Gefamtgemeinde von Gott 
gejegnet fein wollen und im Frieden 
fiir den Herrn wirfen follen, dann 
ift zweierlei notwendig: Eritens, da 
der Boritand dem bibliihen Muſter 
entipricht, wie e8 uns in 1. Petri 5, 
1—5, dann in Apg. 20, 17—38; 1. 
Tim. 3, 1-—13 u. a. Stellen der 
Seil. Schrift gezeichnet worden ift. 

Die zweite Bedingung ift die, daß 
die Gemeinde die richtige Stellung 
dem Herrn und ihrem Borjtand ge- 
genüber einnimmt, wie es uns Sebr. 
13, 17; 1. Theff. 5, 12—14 und vie⸗ 
le andere Stellen der $. Schrift es 
lehren. 

In feinem Falle jollte die Wahl 
oder Ummahl des Voritandes der 
Semeinde eine Frage fein, die jedes 
Jahr mwiederfehrt und am Nahres- 
ſchluß vorgenommen wird, das ift 
ganz unbiblifh und führt zu Zank 
und Streit, verurjaht Barteifinn 
und alles, was damit zufammen- 
hängt, wie es in der Gemeinde zu 
Korinth zu QTage trat, nad) 1. Kor. 
1 und 3. 

Eine Wohl follte nur dann in der 
Gemeinde vorgenommen werden, 
wenn eine Lücke entitanden ijt: etwa 
dur den Tod, durd Wegzug bon 
dem Orte, oder durd; Krankheit und 
Altersſchwäche verurſacht. Auch 
dann, wenn der betreffende Diener 
ſich nicht bewährt hat in ſeinem Amt, 
entweder nachläſſig iſt, veruntreut 
bat oder ſich unfähig erwieſen bat, 
feine ihm aufgetragene Arbeit zur 
Zufriedenheit der Gemeinde zu tun. 
Und ehe zur Wahl geichritten wird, 
beachte man, wie bihliiche Gemeinde- 
wahlen vollzogen worden find. Zu- 
erit Apg. 1, mo ein neuer Apojtel ge— 
wählt wird an Stelle des ausgeicie- 
denen Judas. Da heißt es u. a. in 
B. 21, 22,24... (lefen). Dann mei- 
ter in Apg. 6, wo die Almofenpfleger 
oder Diafone gewählt wurden. B. 8: 
„Darum, ihr lieben Brüder, fehet 
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unter euch nach ſieben Männern, die 
ein gut Gerücht haben und voll des 
H. Geiſtes und Weisheit ſind, welche 
wir beſtellen mögen zu dieſer Not- 
durft.“ V. 6: „Diele ftellten fie vor 
die Mpoitel und beteten und legten 
die Hände auf fie” — auf wie lan- 
ge? Auf 1 Jahr? Auf 3 Jahre? — 
Nein, auf Zeitlebens, nicht wahr? 
Und dann als die erjten Evangeli- 
ten ausgejandt wurden, nad Apg. 
13, 1—5, da heißt e8 nad) ®. 2 und 
3: „Da fie aber dem Herrn dienten 
und fajteten, fprah der H. Geilt: 
Sendet mir aus PBarnaba® und 
Saulus zu dem Werf, dazu ich fie 
berufen babe. Da faiteten fie und be- 
teten» und legten die Sünde auf fie 
und ließen fie gehen.” Das find gött- 
liche Richtlinien für Wahlen in den 
Gemeinden zu verichiedenem Dienft. 
Werden unfere Wahlen jo vorgenom- 
men, dann wird es wohl in unfern 
Semeinden ſtehen und wir werden 
eine gottgeweihte Leitung refp. einen 
Roritand haben. 


Nun wird es leider oft zutreffen, 
dab eine Gemeinde die Hirten, die 
Lehrer bat, die fie verdient und daß 
eine Gemeinde in ihrer Geſamtheit 
dem Vorſteher oder Hirten entipricht, 
den fie hat, wie uns das die 7 Send» 
Schreiben an die Gemeinden in Offb. 
2, 9 fo deutlich zeigen. Da Sollten 
wir, die wir und unterwunden ha— 
ben, Leiter, Sirten, Zehrer der Ge— 
meinden zu fein, ernſtlich mit uns 
ins Gericht gehen und wo es notwen- 
dig iſt, Buße tun, wie e8 gerade in 
den Sendichreiben fo kategoriſch ge- 
fordert wird, nur dann können wir 
erwarten, daß Gott fich zu unferer 
Arbeit befennen wird. Und wenn in 
unfern Gemeinden Zuftände berr- 
fchen. die weder una noch dem Herrn 
Ehre bereiten, no vor Ihm, dem 
Seiligen beitehen können, dann laßt 
uns ernitlih Buße tun, damit Er 
uns nicht verwerfe und nicht zutreffe, 
was der Ap. Paulus in 1. For. 9, 
27 erwägt: dab ich nicht andern pre» 
dinge und felbit vermwerflich werde, 
und, fügt er hinzu, fondern ich be» 
täube meinen Leib und zähme ihn. 


Dann wird an ums wahr werden 
fönnen, was Petrus fchreibt: „So 
werdet ihr, wenn erfcheinen wird der 
Erzbirte, die unverwelkliche Krone 
der Ehren empfanaen. 1. tor. 5, 4. 
Das gebe Gott aus Gnaden! 


Anmerkung: Erſt nad) der 
Fertigstellung des Neferats und nad) 
dem Berlefen desielben auf der Pre- 
digerfonferenz zu Linden erfuhr ich 
bon dem Borhandenfein eines ähnli- 
chen Referat3 von Br. Abr. $. Un- 
rub, Winfler, Man., dab er anno 
1929 auf der Nördl, Diſtriktkonfe— 
ren; der M. B. Gem. vorgetragen 
bat. E83 wurde zum Teil als Refe- 
rat auf der NAlbertafonferenz ge- 
bradıt und e8 freut mich, daß meine 
Ausführungen ſich im Prinzip def. 
fen mit den Gedanken des lieben Br. 
Unruh. Nun ist ja Referat viel Um— 
fangreiher und umfaßt die ganze 
Frage der Gemeindeverfaffung. Ich 
verweiſe hiermit auf die Arbeit des 
Br. A. $. Unruh, wie fie im „Sions- 
boten“ vom 21. Aug. 1929, Nr. 34 
erichienen ift. 


U. U. Töws. 





Esdesnahrichten. 
MeNuley, Man. 





Meine inniggeliebte Gattin Lieſe 
Rempel, geb. Funk, hat der Herr 
aus diefes Leben ind ewige Leben 
gerufen; in die obere Heimat aller 
Seligen. 

Meine Frau hat ein ſchweres Lei-— 
densjahr im Sanatorium zu Ninette 
durdhfämpfen müſſen. Wenn aud) 
der förperlihen Schmerzen nicht jo 
viele waren, fo ſchmerzt doc das Ge— 
trenntfein von der Familie, und da 
gibt e8 fo mand einen Kampf zu 
fämpfen. Gelobt fei unfer Herr und 
Meifter, der fie im Glauben "erhal- 
ten. Sa, fie war fo geduldig und er- 
geben. Eine deutſche Krankenſchwe—⸗ 
fter von dafelbit ſchrieb mir un- 
längft: „Shre liebe Verjtorbene war 
eine frohe Dulderin!” Eine andere 
fagte mir: „Nie würde man fie mur- 
ren hören!“ Und Nemand, der meine 
liebe Gattin im Sommer bejudte, 
ſchrieb mir: „Ich fragte Deine Frau, 
wie fie jo ruhig fein fönne?, und fie 
fagte mir: Er geht ja mit dem 
Herrn!” 

Es ift ia unfere größte Freude, 
unjere Verjtorbenen beim $errn zu 
wiſſen. 

Meine liebe Frau erkrankte im 
Dezember 1934 ernſtlich und muß- 
te zu Bett gehen. Der Arzt ließ den 
Speichel unterfuhen und Tuberku— 
loſe wurde feitgeitellt. Am 28. Ja— 
nuar 1935 bradte ich fie ins Sana- 
torium zu Ninette. Nach der Unter- 
fuchung dafelbit erflärten die Werz- 
te, daß eine Zunge ziemlich jchlecht 
fei, daß fie aber nicht fränfer würde 
mwerden; das ermutigte uns etwas. 
Als wir fie nad) einem Monat beſuch— 
ten, hatte fie gute Ausfichten, hatte 
auch 4 bis 5 Pfund aufgenommen. 
Der Arzt fagte: „Ihre Frau bat 
über Erwarten gut getan.“ Das gab 
uns viel Mut und Troft. Bon Woche 
zu Woche wurde e8 befjer, und im 
Juli hatte fie 15 bis 16 Pfund auf- 
genommen. Freudig danften wir 
dem Herrn. Anfangs Juli jchrieb fie 
mir,fie fühle ſich jo gefund, wie feit 
Sahren nid. 

Doch auf einmal ſchwand der 
Apetit und fie wurde Fränfer. Der 
Dokter ſagte, e8 ſei Flüffigkeit, die 
den Apetit benimmt, die Zunge bei- 
le aber aut. Im Sanuar diejes Jah— 
res befuchte ich fie wieder und fie 
war ganz munter, es fehlte jedoch 
der Apetit noch. Der Arzt zeigte 
mir neue Platten von den Zungen, 
und die qute Zunge war mit einem 
Schatten überzogen, was, wie der 
Arzt mir nad) ihrem Tode erflärte, 
Anzeihen von Gehirnentzündung 
feien. In den legten 2 bis 3 Wochen 
hatte fie furdtbare NKopfichmerzen. 
Am 13. Februar erhielt ih von Dr. 
Rob einen Brief, in dem er jchrieb, 
dab es meiner Frau jchledhter gebe 
und e8 werde ihr gut tun, wenn ich 
fie befuche. Erit Freitag hatte id) den 
erften Zug nad) Ninette, und 4 Uhr 
abends am Freitag erhielt ih ein 
Telegramm, dab die Frau Gehirn- 
entzündung habe. Wie ſchwer mid) 
das traf, wei der Serr allein; umd 
doch hat Er es getan und ich will 
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nicht murren. 

Sonnabend, 9 Uhr morgens, traf 
ich bei meiner lieben Frau ein. Sie 
erfannte mid, jogleih und war fo 
frob, daß ich gefommen war. Gie 
fragte nad allen Kindern, hatte fie 
doch die Zwillinge fchon über ein 
Jahr nicht gejehen. „Wenn ich nod 
einmal alle Kinder fehen könnte“, 
fagte fie, „doch wie der Serr will.“ 
Sie jagte, ih folle dafür forgen, daß 
wir ihr alle nachkommen würden. 
Sie beitellte noch verſchiedenes; das 
Irdiſche war ihr nicht mehr wichtig, 
fie fragte nicht danach. Wir beteten 
noch zujammen; ich habe fie nie fo 
veritändnispoll beten hören; als da. 
ALS fie zu Mittag gegefien hatte, 
ihlief fie lange umd ruhig. Dann 
mußte ich ihr alle Briefe holen, die 
fie in den legten Tagen erhalten hat- 
te; es waren 9 Briefe. Sie beauf- 
tragte mich mit der Beantwortung. 
Was ein Brief hier für einen Wert 
bat, ahnt fein gefunder Menſch, fag- 
te fie. — Dis Mittwoch durfte ich 
mich noc mit ihr unterhalten, wenn 
ihr Gedächtnis auch ſchwächer wurde. 
Mittwoch nachts erfranfte fie heftig 
und hat nicht mehr viel geredet. Frei— 
tag Nachmittag richtete fie fich noch 
einmal an mid; ich neigte mich zu 
ihr und vernahm die Worte: „Zum 
Herrn!“, und fie hat nicht mehr ge- 
redet. 

Sonnabend, Viertel nad 9 Uhr 
morgens, babe ich die bitteriten Trä- 
nen meines Lebens bei der Leiche 
meiner treuen Gattin und meines 
Freundes geweint. Sie bejtellte un- 
ter anderm aud), das Lied auf ihrem 
Degräbniffe zu fingen: „Es eilt die 
Zeit.“ 

Donnerstag, den 27. Febr., wur⸗ 
de die teure Perftorbene auf dem 
Sriedhofe zu MeAuley begraben. 
Die Geſchwiſter und Freunde erwie— 
fen uns rege Teilnahme. Da das Be- 
gräbnis in der „Vereinigten“ Kirche 
zu MeAuley ftattfand und meine 
Frau in der Stadt auch geachtet und 
neliebt wurde, jo bewieſen auch die 
Leute ihre Liebe in der regen Teil- 
nahme am Begräbnifje. Der engli- 
iche Prediger las den 23. Pſalm auf 
Wunſch meiner lieben Berftorbenen. 
Er ſprach von Herzen und e8 ging 
zu Herzen, das merfte man. 

Die größte Freude und Troft 
wurde mir zuteil, indem wir Br. 
9. Nanzen von Nord-Rildonan, bei 
Rinnipeg, unter uns haben durften. 
Da mir feine Tertworte leider etwas 
entfallen find, jo will ich fie bier 
ganz fallen laſſen. Doch uns allen 
jind feine lieben Trojtworte geblie- 
ben. Der Herr ließ ihn etliche Tage 
unter uns weilen und wir wurden 
reichlich gejeanet. 

Möchte hiermit noch einem jeden 
bon Herzen danken, für die Teilnah- 
me und Liebe, die mir in den jchme- 
ren Tagen eriviefen worden iſt. Vie— 
len Danf auch denen, die meine lie- 
be Frau in der Leidenszeit beſucht 
haben, perſönlich oder brieflich, auch 
mit Grüßen. Sie hat ſich oft ſo in— 
nig dankbar dafür ausgeſprochen. 

Meine inniggeliebte Lieſe wurde 
den 17. Juli 1905 in Felſenbach, 
Süd⸗Rußland geboren. Im Jahre 
1926 kam ſie nach Canada und 1928 


trat ſie mit mir in den Eheſtand. 
Sie iſt alt geworden 30 Jahre, 7 
Monate und 6 Tage. 
Der trauernde Gatte 
Arthur Rempel, 
und Kinder. 


Nadırnf. 





Möchten unferen Verwandten und 
Bekannten einige® über die letzten 
Nahre und das Sterben ımjerer lie- 
ben Eltern Nacob 3. Thießen, Klee— 
feld, Molotihna, berichten. Wie 
wohl den Meijten befannt fein mag, 
wurden die Eltern von der „Rußko— 
pa“, abgemwiefen, im Dezember 1925, 
da die Bürgihaft fiir Schmweiter 
Margaretha nit genügend war. 
Als die Eltern im März 1926 in 
Moskau noch wieder eine Abſage be- 
famen, nadhdem noch manches bon 
ihnen und von uns bier verſucht 
wurde, die Einreifeerlaubnis nad 
Canada zu erhalten, fuhren die El— 
tern das zweite Mal zurüd zur Tan- 
te, Witwe Koh. Wiens, in Elifabeth- 
tal. Sie verſuchten dann wieder ein 
Haus zu Faufen und fonnten nad) 
längerer Zeit eins in Slleefeld fin. 
den, eine Kleinwirtſchaft. Einige 
Sahre haben die Eltern fih dann 
doc; etwas mehr in Ruhe bewegen 
fönnen; es wurde doch mehr nad) 
den großen Höfen und Häuſern ge- 
Ihaut. Doch nicht lange. — Im Au- 
auft 1930 befamen wir ein Tele- 
gramm: „Bater ift tot.“ Nach einiger 
Beit befamen wir dann einen Brief, 
wo uns von Schw. Margaretha be» 
richtet wurde, wie Papa fozufagen, 
mitten aus der Arbeit heimgegangen 
fei. Hatte nur einen QTag im Bette 
gelegen. Er hatte ſchon eine zeitlang 
Serzflopfen gehabt. auch ſchon bor- 
ber in der Sungerdnot, als wir nod) 
da waren. Doch, dab es fo fchnell zu 
Ende geben würde. wer hatte das 
gedacht! Er hat fein Leben auf etwas 
über 70 Jahre gebracht. „..... und 
wenn's köſtlich geweien, jo iſt's Mü— 
be und Arbeit geweſen.“ Ja, mwahr- 
fh, Mühe und Arbeit, allezeit flei- 
ßig und doch — mo e8 galt, Gottes 
Wort zu hören oder fonjt Gemein- 
ſchaft zu pflegen, die Eltern würden 
felten fehlen. — 

Dann — ber erite Befuch von den 
Regierungsbeamten galt den Dol- 
lars, die die Board von Rofthern den 
lieben Eltern geſchickt, weil alles Be- 
müben nichts half, eine Einreifeer- 
laubni8 für die Eltern und bie 
Schweſter zu erhalten. Es war eint- 
ge Tage nad) Papas Begräbnis ge- 
weſen. Mutter war da mit der ver— 
früppelten Schmweiter, vermwaiit, und 
da8 ganze Haus wurde abgeſucht, 
bis die Dollars glücklich () gefum- 
den und mitgenommen wurden. Es 
war dochwohl zu viel geweſen für die 
Schweſter. Im Januar 1931 wurde 


auch ſie nach einer nicht langen 
Krankheit ins Jenſeits abgerufen, 


wo kein Schmerz und kein Leid mehr 
ſein wird. 

Nun ſtand Mama allein. Alt und 
gebrechlich, wie auch fie nad) all dem 
Schweren war. Wer nimmt fi ihrer 
an, wer erbarmt ſich eines Menſchen, 
wo ein jeder des Erbarmens bedürf- 
tig ift? — Peter Neimers zogen zur 





2. April. 


Mutter, von Steinfeld. Es Tamen 
forgenvolle Jahre für Mama; die 
Verhältniſſe wurden immer ſchlech— 
ter. Doch durch Striden und anderes 
war immer nodı etwas zu berdienen., 
Auch hatte fie immer Kartoffeln ge- 
fegt, und aud Gemüfe. Der Herr 
jegnete ihre Arbeit, fo daß nad; ih- 
rem Tode einigen Vedürftigen konn⸗ 
ten Sartoffeln gegeben werden. 

Sm November hatte fie einen 
Schlaganfall, den 21., und den 8. 
den zweiten, halb ſechs des morgens, 
und abends entichlief fie fanft. Sie 
bat nidt lange gepflegt werden 
brauchen. 

Sie ſchauen, wos fie gealaubt, — 
Wir aber haben nod zu fämpfen. 

Die trauernden Kinder 

Anna und Johann Thießen. 

Arnaud, Man. 


Golonfay, Sask. 





Allen Freunden und Belannten 
diene zur Nachricht, daß unſere Tiebe 
Mutter, Sara P. Both, nicht mehr 
unter ung mweilt. Sie iſt, wie wir be 
ftimmt hoffen, daheim beim Vater. 

In diefen. 10 Jahren, jeit fie in 
Canada it, ift fie viel und ſchwer 
franf geweſen. Im vorigen Jahr 
war ſie verhältnismäßig geſund und 
fonnte ihre täglichen Beſchäftigun— 
gen nachgehen. Ende Februar dieſes 
Jabres fühlte fie nicht gut und ent- 
ſchloß fich den 7. März, nach Sa 
fatoon, zur Unterfuhung vom Arz 
te, zu fahren. Der Doktor hoffte, ihr 
Linderung aeben zu können, und fo 
entichloß fie fih, da im Hoſpital zu 
bleiben, in der Hoffnung, in einer 
Woche gefunder wieder nad) Haufe 
zu fahren. Der Herr aber hatte es 
anders im Plane. Xn dei erjten Ta- 
gen fühlte fie fich befier, dann aber 
wurde fie ſchwer frank (nad) Nusfa- 
ne des Arztes Nierenfranfheit), jo 
daß fie in den letzten Tanen mehr be 
finnungslos war. Sie ftarb in der 
Nadıt vom 25. auf den 26. März. 

Mutter ift alt geworden 59 Nah. 
re weniger 3 Tage. Das Pearäbnis 
fand Sonntag, den 29. März, bei 
Colonfay Statt. 

G. und A. Berg. 
(Der Bote möchte Fopieren.) 


Bonrnemonth, Sask. 








Teile allen Verwandten, Freım- 
den und Bekannten mit, daß unfere 
liebe Mutter, Anna Düd, geb. Dörk- 
fen, nicht mehr unter uns Lebenden 
weilt. Sie entichlief den 23. Februar, 
um 5 Uhr morgens, fanft und ruhig 
im S$errn. 

Mama wurde geboren im Jahre 
1864, den 29. Februar im Borfe 
Tiegenhagen. Xhre Eltern waren 
Iſaak Dörkſens. Eine fchöne und 
glückliche Kind und Jugendzeit 
durfte Mama bei ihren Eltern ver⸗ 
leben. Xm Sabre 1886 verehelichte 
fie ſich mit unferem lieben Vater 4. 
A. Düd, und fie fiedelten auf Mem- 
rif, im Dorfe Walde an, wo fie auch 
25 Jahre gewohnt haben; woſelbſt 
fie fi auch befehren konnten und im 
Jahre 1898 getauft und dann in 
die M. Br. Gemeinde aufgenommen 
wurden. Bon da zogen mir nad) 
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1936. 


udatſchnaja, dann nad) Salbftadt, 
zulett Taufte Papa im Dorfe NKar- 
powka (Memrik) eine Mühle, wo 
wir dann noch 12 Jahre wohnten. 
Im Jahre 1927 zogen etliche unfe- 
rer Geſchwiſter nad) Canada. Krank. 
heitshalber konnten die Eltern und 
ich nicht. Doch im Jahre 1929 famen 
auch wir glücklich bei unfern Ge. 
ſchwiſtern an, aber um 11% Nahren 
ſtarb unfer liebe Papa an Gehirn- 
ſchlag, welches ein harter Schlag für 
una alle war. 

Viel Krankheit hat Mama durd- 
gemacht: Pocken, Waſſerſucht, ein 
Magenleiden, wobei ſie drei Jahre 
das Krankenlager hütete: auch fiel 
fie, als fie 63 Jahre alt mer, in den 
Seller, und wurde fait leblos und 
im Blute hberausaeholt; wo ärztliche 
Hilfe verfachte, da half Bott. An die- 
fem Jahre mar Mama fo viel ge 
finder, daß mir gloubten, fie fünne 
noch lange Ichen. Als fie am 26. 
Kanuar ihren goldenen Hochzeitstag 
erlebte, wirnfchte ich ihr noch 15 Jah⸗ 
re bis zu ihrer Diamanten-Sodhzeit. 
„Mein Rind“, fagte fie, „das ift mir 
zu lange.” 

Sier wanfte die Flu, welche auch 
fie ereilte. Eine Woche lang lag fie, 
nicht ſonderlich krank. Den 15. ſtand 
Mama wieder auf — mir glaubten 


das Schlimmite fei iiberitanden, aber 


Sonntag wurde es fchlimmer und 
donn nahm die Krankheit itarf zu, fo 
daß wir fahen, der Tod fünne Ein- 
fehr halten. Große Hite, Hunger 
und Durft hatte fie, konnte aber 
nichts efien, auch nicht trinfen. Wir 
madten ihre dice, verbrannte Zun- 
ae immer nak mit Wein, Kaffee oder 
Waſſer. Freitag auf Sonnabend des 
Nachts wurde ihr Hals did, zufehens 
nahm e8 au, fo daß mir noch nadıt3 
Silfe herbeiholten. Wir knieten auch 
nieder ımd baten den Herrn, er 
möchte fie nicht eritiden Iaffen. 
Sonnabend wurde es fehr ſchwer, 
fonnten fie nicht mehr veritehen, 
welches für fie auch für uns fehr 
ſchwer war, doch war fie bei vollem 
Bewußtſein. Als ich ſchon alaubte, 
ſie ſehe mich nicht, ſtand ich an ihrem 
Bett und meinte bitterlich. Da ſchau— 
te ſie mich mitleidig an und fragte: 
„Sara, weinſt du?” „Ja“, ſagte ich, 
„e8 iſt fo ſchwer“. „Ich werde fter- 
ben”, fante Mama. Des abends 
war's fo ſchwer, daß e8 fait nicht an- 
zufeben war. Unfere Freunde und 
Nachbarn waren hier und wir fan- 
nen, menn auch weinend: „An Xor- 
dans Ufern ſtehe ich, und blide fehn- 
ſuchtsvoll nach jenem Land, das auch 
für mich die Seimat werden fol.” 
Rir beteten auch, des Herrn Wille 
folfe geichehen. nur möchte Er ihr 
arädia fein und em jeliges und fanf- 
te8 Ende ſchenken. Nach 12 Uhr mwur- 
de das ſchwere Atmen Teichter und 
immer jtiller, bi3 es azuletzt ganz itil- 
le war und das liebe Mutterherz hat- 
te ausgefchlagen für immer. 
Donnerstan, den 27. Februar, 
war Benräbnis. Als Vorredner dien- 
te unfer Coufin, Prediger Ahr. War- 
fentin, welcher alle Tage an Mamas 
Krankenbette war. Sein Tert war 1. 
Theil. 4, 13—18. Dann hielt Pred. 
N. Tielmann die Leichenrede; fein 
Tert war aus 2, Kor. 5, 1—10. Auch 


Alennonitifche Rundfchan 


viele paffenden Lieder wurden gefun- 
gen. Dann las Pred. Abr. Warfen- 
tin das Lebensverzeichnis vor: Alt 
geworden 72 Jahre weniger 6 Tage. 
Kinder geboren 9, wovon 2 im Kin— 
desalter und ein erwachſener Jüng- 
ling geitorben find. Wir, 6 Geſchwi— 
fter, leben noch: 2 in Rußland und 
4 bier in Canada. Am Sarge durf- 
ten nur 2 Schweitern, Tina und id), 
mit unfern Angehörigen fein. Die 
Brüder Kai und Franz Fonnten 
weiter Entfernung halber nicht zuge- 
gen fein. — Dann wurde Mama 
zum Friedhofe gefahren, welder 7 
Meilen entfernt liegt; dort wurde 
fie dem Schoße der Erde übergeben. 
Aber wie ſchwer es iſt, Eltern begra- 
ben, weiß nur der, der es erfahren 
bat. 
Die trauernden Kinder 
Safob und Sara Boldt, 
und Geſchwiſter. 
Großmutter it unjere Mama über 
19 Kinder geworden, wovon ihr 4 im 
Tode vorangegangen find. 





Aberdeen, Sask. 





Dieweil unfere Schwägerin, bie 
Frau unferes veriterbenen Bruders 
Jakob Nieken, in dem Lebenäver- 
zeichnis des Bruders einige unverfe- 
bene Fehler gemacht hat, fo möchte 
ich diefelben verbeflern; nämlih Br. 
Jaokob hinterläßt nicht zwei Brüder, 
die ihn betrauern, fondern drei: Jo— 
bann, der ältefte, wohnhaft bei Her— 
bert, ımd Franz und Seinrig, beide 
Aberdeen, Sask. — Er war nit 55 
fondern 54 Jahre alt, als er ftarb. 

Franz W. Nießen. 





Todesn, ‚achricht, 





Zeilen allen Tieben Verwandten 
und Befannten mit, dak es dem 
himmliſchen Vater gefallen hat, un- 
fere liebe Mutter Selene Konrad, 
geb. Klaſſen, im Alter von 79 Jah— 
ren, 11 Monaten und 17 Tagen zu 
fich heim zu holen. 

Nachdem fie fich ſchon öfters bor- 
ber nicht jehr aut fühlte, da fie an 
Altersbefchwerden litt, laſtete Die 
aroße Site befonders fchwer auf ihr. 
Am 23. Ranuar erfranfte fie plöt- 
lich und ftarb den 25. San., 4.45 
Uhr nachmittags. Da fein Arzt da 
war, fo konnten wir auch ihre Niranf- 
beit nicht feftitellen. 

Unfere liebe Mutter murde in 
Sid-Rukland, Molotihna (Tauri- 
en), im Dorfe Orloff, beboren. Xn 
den Eheſtand getreten im Nahre 
1876, mit unferen Pater Jacob 
Konrad, Dorf Rofenort. Dann zogen 
fie nach der Arim und mohnten im 
Dorfe Schönthal bis 1893. Von 
1893—97 mwohnten fie im Borfe 
Drloff, Sagradomfa, und zogen 
dann wieder zurüd in die Krim, mo 
wir bis 1919 auf emem Landgut, in 
der Nähe von Spat wohnten. Dann 
faufte Vater in der Nähe von der 
Stadt Omsf, Sibirien, Land: bier 
bat der Vater auch feinen Lebens— 
abend zugebracht. Er ftarb im Jah— 
re 1928 im Alter von 73 Nahren im 
Dorfe Masljanomfa. 

1929 im Serbſt manberte bie 
Mutter mit ihrer Toter, damals 


Witwe Maria Wiebe, nad) Moskau 
aus, um ins Ausland zu fommen. 
Diefes gelang auch und fie famen 
mit der großen Gruppe von Moskau 
nad) Deutichland hinüber. Dafelbit 
durfte die Mutter fich eine zeitlang 
bei ihrer Tochter Selene in Werni- 
gerode a. Harz aufhalten, fpäter fuhr 
fie dann wieder zurücd zu ihrer Tod)- 
ter ins Lager nad Mölln. 1931, an- 
fangs Oftober, durften Mutter und 
Tochter aus dem Lager nad Weit- 
preußen zu den Mennoniten nad) 
Senbuden gehen und fanden dafelbit 
auch fehr freundlihe Nufnahme. 
Tiefe Zeit ift der Mutter auch bis 
ans Ende in guter Erinnerung ge 
blieben. 

1932 im April, als der 1. Sarbi. 
ner Menn. Flüchtlingstransort von 
Sarbin, China, über Franfreich nad 
Paraguay ging, durften lettere jich 
diefem Transport in Frankreich an- 
ſchließen und mit nad Paraguay ge- 
ben. Dank der großen Hilfe der 
Mennoniten-Gemeinden in Weit. 
preußen, welche das Reiſegeld für 
dieſe Perſonen aufbrachten. Im 
Transport befand ſich auch die Toch— 
ter Juſtina Epp mit Familie, deren 
Mann Jacob Epp an der Grenze 
Rukland-Ehina ftarb, furz dor der 
Flucht ins Ausland. 

lleber drei Nahre durfte die Mut- 
ter nod) bier im Chaco unter uns 
mweilen. Sie hatte auch ſchwere Zei— 
ten, im Winter die heißen Nordftür- 
me, und im Sommer die große Ta- 
neshite. Doch hat fie nie ohne Arbeit 
geſeſſen; fait bis and Ende hat fie 
fleißig geſtrickt, auch fehlte fie felten 
an den Sonntagen in den VBerfamm- 
Iunaen. Cie ftarb bei flarem Be- 
mwußtiein und im Glauben und Ver— 
trauen auf ihren Erlöfer und ſchaut 
jest, was fie hier aenlaubt hat. 

Am Eheitand aelebt 52 Nahre. Ei- 
ne lange Reit, nicht wahr? Die gol- 
dene durften die Eltern noh im 
Kreife ihrer Kinder feiern im Nahre 
1926 und 1929 fand man fchon Fei- 
nen bon den Angehörigen auf der 
Stelle, mo fie vor kurzem noch alle 
beifommen mwaren, denn bie, melde 
in Rußland aeblieben find, wurden 
bon einer Stelle zur andern gehekt, 
als Aulafenklaffe, und fo fönnen wir 
auch noch heutzutaae ihren Mufent- 
halt nicht genau feftitellen, weil feine 
Nachrichten fommen, ausgeſchloſſen 
bon einem Bruder, Heinrich Konrad. 

Die trauennden Gefchmwifter in 
Paraquay, ⸗ 

Juſtina Eph, N. u. M. Görzen. 
Schönau, Col. Fernheim, Paraguay. 


— — — 


Korreſpondenzen 
Am Hoſppital. 





Ich wählte vormals Ort und Zeit 
Rum Beten und zur Einſamkeit. 
Nım bet’ ich ſtets im ftillen Sinn; 
Num bin ich einfam, wo ich bin, 

Sm Sofpital. 

Möchte biermit ımferen Freunden 
und Bekannten wiſſen laſſen, daß ich 
ſchon beinahe 2 Wochen lang im 
Hoſpital in der Kathedral-Stadt, 
St. Boniface, bin. Die Bedienung ift 
aut und wie lange ich nod bier fein 
werde, ift ®ott allein bewußt. Mir 
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find in Gottes Sand: Sein Wille foll 
uns bejtimmen. Es jieht gut an. 

Ad) habe mit großem Intereſſe 
und voller Genugtuung den Artikel 
iiber „E8 war dod) anders“, von Br. 
H. Kornelfen, gelefen. Es war mir 
immer fchade, daß niemand jenem 
Schreiben ermwiderte. Obwohl id) die 
Sadlage in Rußland, mie fie jet 
war, nicht kannte, jo fühlte id) inner- 
lich doch immer, e8 hätte anders ge- 
ben follen. Nun bin ich aetroft und 
danfe dem Schreiber für die boll- 
ſtändige Auseinanderſetzung. Mand) 
einer wird mir im Stillen beiſtim— 
men: „es iſt gut!” 

Mit beftem brüderlihem Gruß, 

9. 9. Neufeld. 

370 Eollene Ave., Winnipeg. 

VPS. Würde gerne Briefe haben 
— zur Aufmunterung. 


Reiträne für die Mennonitiſche L’hr- 
anitalt zu Gretna, Man., vom 14. 
Nov. 1935 bis 15. April 1936. 





G. F. Stephens, Winnipeg $ 5.00 
Robert England, " 200 
Beaty Electric Eo., — 2.00 
J. J. Siemens, Altona 10.00 
Whitewater Gemeinde 3.50 
Vieland Gemeinde, Ont. 7.50 
Br. Gemeinde, Marquet 2.00 
Blumenorter Gem. 2500 


Dr. James MeKenty, Wpg. 2.00 


Springſtein Frauenverein 15.09 
Springſtein Kollekte 15.00 
Beresford Br. Gemeinde 1.95 
Silles Waren, Winnipeg 4.00 
Can. Equippment, ®innipeg 800 
Ungenannt 10.00 
Lichtenauer Gem. 7.85 
Pr. Gemeinde, Manitou 5.00 
Bergthaler Gemeinde 2.78 
Selena Dörkſen, Gretna ‚50 
Wpa. Schönwiefer Gem. 20.00 
Marg. Kröfer, Winnipeg 1.00 
Wypa. Schönwiefer Gemeinde 19.74 


Brüder Gemeinde, Whitewater 3.00 


Brüder Gem., Manitou 2.00 
Tina loop, Winnipeg 1.00 
Olga Rempel, Winnipeg 1.00 
A. D. Friefen, Altona 1.00 


D. P. Heidebreht, Grünthal 300 
Whitewater Gem., Daf Laufe 3.00 
Schönmwiefer &em., Winnipeg 20.00 
RR. Fröfe, Manitou 5.00 
Dr. Seelheim, Winnipeg 40.50 
9. D. Penner, Plum Coulee 1.00 
Rev. Kac. Höppner, Winkler 2.00 
Kellekte dur 8. S. Peters 5.50 


Peter Mliewer, Niverville ‚50 
J. J. Braun, Seadinaln 1.00 


Paul Schäfer, Blum Coule 1.00 
Brüder Gem., Winniveg 15.00 
Blumenorter Gemeinde 5.00 


Danfend wird der Empfang be- 
fcheinigt, und es iſt fehr anerfen- 
nungöwert und dient zur aroken 
Aufmunterung, daß, wie die Quit- 
tungen zeigen, eine fchöne Anzahl 
bon Gemeinden, PBereinen und 
Schulfreunden, troß der fchmeren 
Zeiten, zum Unterhalt der Anstalt 


beigetragen haben. Die Bitte ergeht 
num an alle, die ſich für die Erzie- 
bung unferer Jugend interefjieren, 
dak fie beilpringen möchten und ihr 
Scüärflein beifteuern. 

A. 2. Briefen. 


Die 
Mennonitiſche Rundſchau 


Herausgegeben von dem 


Rundihau Bubl, Haufe 
Winniveg, Manitoba 


Sermann Keufeld, Editor 
Erſcheint jeben Mittwod 








Ubonnementöpreis für das Jahr 
bei Borausbezahlung: $1.25 

Bufammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendfreund $1.50 


Bei Norefienveränberung gebe man 
aud bie alte Adrefie am, 





Alle Norreſpondenzen und Welhätts- 
6riefe richte man am: 


Rundschau Publishing House 
672 Aılington >t, 
Winnıpeg, Man. Canada, 





Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-ciass matter. 





Sur Beachtung. 


1/ Surze Belanutmadungen und An 
zeigen nuſen jpareitens Sonnabend 
für die nagyıte Uusgave einlaujen. 

%/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch deu der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erſuchen mir umfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerfjamteit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben finder jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einges 
ablten Lefegelder, welches durch die 

enderung des Datums amgedeutei 
wird. 

4/ Berichte und Artifel, die in unſeren 
Blättern erichrinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


— Zum] 








Karireitag. 





Geneigter Zefer uͤnſerer Tieben 
Rundſchau! Saft Du ein wenig Zeit? 
Dann merfe Dir Folgendes über den 
Karfreitag: Nach dem bibliichen Be— 
richt durch Matthäus, Kap. 27, 54, 
fanden auf Golgathas Hügel merf- 
würdige Greignifie itatt. Juden und 
Seiden machten unter Gottes Zulaf- 
fung gemeinſame Sache, daraus er- 
ftanden wohl in fpäteren Zeiten die 
folgenden Zeilen durch die Sand ei— 
nes gottbegnadeten Dichters: 

Es befleften Jud' und Heiden 

Shre Hand’ an Jeſu Blut; 

Denn Er wollt’ fir beide leiden, 

Darum fühlt Er beider Wut. 

Das Wort jenes bheidnifchen 
Sauptmonnes war das erite Belennt- 
nis zu dem Gefreuzigten, das erite 
Bekenntnis, vielleiht, nach hiſtori— 
fchen Meberlieferungen, ausgeſprochen 
von einem Deutichen. Damals foll in 
Serufalem eine deutiche Beſatzung 
geſtanden haben. Wäre diefes nicht 
eine Art Nectfertiaung gegen die 
Behauptung, daß der Ehriitenglau- 
be an die Votihaft vom Kreuz, fei 
unfern Vorfahren aufgezivungen 
worden. Wie es auch immerhin jei, 
möge diefer Sauptmann mit feinem 
Bekenntnis anstatt unjer Richter, um- 
fer Vorbild fein. Sein Belenntnis 


wurde laut, als er ſah, was geſchah. 
Es fei nur erinnert an daß erite und 
legte Rreuzeswort. Der Heiland wird 
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Rücklings auf das Kreuzholz ge— 
drückt. Nägel werden durch Seine 
Hände und Füße geſchlagen. An der 
Spitze des Volkes ſtehen die 
Prieſter beim Kreuze und ſpotten. 
Da ſpricht der Gemarterte: „Vater, 
vergieb, denn ſie wiſſen nicht, was 
ſie tun!“ Sich ſelbſt vergißt Er. 
Denkt nur an ſeine Peiniger. Das 
geht über Menſchenart. Gott war in 
Ehrifto! So iſt's auch mit dem letz— 
ten Wort: „Vater, Ich befehle mei- 
nen Geilt in Deine Hände!” Wie Er 
gelebt, gelitten, jo ftarb Er auch jei- 
nem Bemwußtfein treu. Als Zmölf- 
jähriger im Tempel: „Wiffet ihr 
nicht, daß Ich fein muß in dem, das 
meines Bater3 ift?! — Wo bleiben 
doc die verblendeten Geijter mit ih- 
rer Behauptung?! Kalte Vernunft, 
weg — weg mit dir! 

Wenn ich einen Heiland habe, 
Der vom Kripp'lein bis zum Grabe, 
Bis zum Thron, wo man Ihn ehrt, 
Mir, dem Sünder angehört! 

Er ift der wahrhaftige Gott und 
da3 ewige Leben. In Ihm wohnte die 
Fülle der Gottheit leibhaftig. Drei 
Mal wehe denen, welche Sein Wejen 
befchneiden unter der Maske: Er 
war ein Menſch, wie wir! 

Peter Görtz. 


Die Behandlung der Fallkrankheit 
(Epilepfie) 





In einigen unferer deutidjy-cana- 
diihen Zeitungen habe ich Anzeigen 
gejehben von Patentmedizin, die ein 
fiheres Mittel gegen die Epilepfie 
(Fallfrankheit) jein follen. Leider 
aibt e8 genug leichtgläubine Kranke, 
die fih von ſolchen Anpreifungen be- 
tören laffen und große Summen 
Geld für ſolche Mittel ausgeben. 
Der Patentmittelunfug ift auf un- 
ferem Nordamerikaniſchen Kontinent 
größer, als irgendwo in der Welt, 
und entſprechende Aufklärung dar- 
iiber wäre von größtem Nuten. Die 
Urſachen diejes Zuſtandes beſchrieb 
ich vor ſechs Jahren in einem Artikel 
„Patentmittel und Anderes“. Doch 
ich möchte mich dieſes Mal mit der 
Epilepfie befaſſen. Es wurden in der 
Rundihau auch einige fogenannten 
„Hausmittel” für die Fallkrankheit 
empfohlen, die wenigiten® den Bor- 
zug haben, daß fie dem Patienten 
nicht das letzte Geld aus der Taſche 
quälen, wenn fie auch ſonſt nicht viel 
nützen. 

Auch unter den Leſern dieſes Blat- 
tes mag es Epileptiker geben oder 
Verwandte an ihnen. Denen möchte 
ich hiermit einige prinzipielle Anord- 
nungen geben, wenn fie foldhe nicht 
ihon von ihrem Arzte haben. 

Wie bei jeder Krankheit, fo ift 
auch bei der Fallfrankheit die Be- 
handlung abhängig von der Arſache. 
Ueber die Urſache der Epilepfie nur 
fo viel: Es gibt Kranke, wo die Ur- 
ſachen geheilt oder befeitig werden 
fönnen. Ein Geſchwür im Gehirn 
bringt Srampfanfälle. Mit der Ope- 
ration des Geſchwüres hören die An- 
fälle auf. Rühren die Anfälle vom 
Syphilis ber, jo muß dieſe Kranf- 
beit aeheilt werden, um die Anfälle 
zu hemmen. Buchdruderarbeiter ha- 
ben mitunter Anfälle als Refultat ei- 


ner Bleivergiftung; das trifft auch 
Arbeiter in den Bleiminen und bei 
Färbern. 

Dies find Fälle ſogenannter orga- 
niſcher Epilepfie. Doc die meiften 
Fälle gehören zur funktionellen Epi- 
lepfie. Bei der Leichenöffnung diejer 
Kranken findet man feine abnorme 
Veränderungen im Gehirn. Die 
Krankheit ift fozufagen „eingeboren“ 
und man fann die Urſachen daher 
nicht Forrigieren. Die meiſten Kran- 
fen gehören zu diefer Art. Die An- 
fälle fommen bei vielen Patienten in 
Perioden. Nach einem oder einer 
Reihe von Anfällen erfolgt oft eine 
Nuhepaufe. Diefe Ruhepauſe kann 
Sahre dauern und fommt fie viel- 
leiht unmittelbar nah dem Ge— 
brauch eines Mittels, fo fchreibt man 
diefem Mittel den Verdienſt zu. Es 
fei hiermit daran erinnert, dab tau- 
jende der beiten medizinifchen Kräf- 
te in den pſychiatriſchen Kliniken der 
ganzen Welt daran arbeiten, ent- 
ſprechende Heilmittel oder SHeilme- 
thoden zu finden; und die Vorfchrif- 
ten diefer Aerzte zu befolgen iſt das 
beite, was man fun fann. Freilich 
fann man im Ramen einer Zaienbe- 
handlung nur auf das Wichtigſte 
eingehen. 

Betreffs der perfönlichen Hygiene 
möchte man darauf fehen, daß der 
Kranke weder körperlich noch geiſtig 
angeſtrengt werde. Much zwiſchen län⸗ 
geren Anfallsperioden darf er nicht 
zu viel arbeiten. Nachdem der Kran— 
fe ein bis zwei Stunden gearbeitet 
bat, foll er fich gut ausruhen. Diefe 
Regel bezieht fich auch auf Leſen und 
Schreiben. Mäßige Arbeit jchadet 
den meiſten Aranfen nicht. 

Weiter follen die Kranken oft 
ejien. Drei mal den Tag macht den 
Kranken zu hungrig bis zur nädjiten 
Mahlzeit und die Weberladung des 
Magens ruft oft einen Anfall ber- 
vor. Fünf Kleine Mahlzeiten den Tag 
fei die Negel. Kondimente und Ul- 
fohol find ftreng zu meiden. Durch 
Diät und Mittel fei für regelmäßi- 
gen Stuhlgang zu forgen. Man darf 
nur milde Mittel anwenden, wie 
Eascara, Mineral-Del oder ein Ene- 
ma (Klyftier). 

Bon den Arzneimitteln find die 
wichtigften die Bromaten und Zu- 
minal. Man ann diejelben nicht ob- 
ne Borfchrift des Arztes kaufen. Bon 
den zahlreihen Bromaten iſt Natri- 
um Bromatum das meit billigite. 
Die Aerzte möchten ſich diefes mer- 
fen, wenn fie weniger bemittelten 
Kranken Arznei verichreiben und 
Natr. Brom. (engliih: Sodium 
Bromide) iſt ebenfo wirkungsvoll 
wie die teureren Preparate. 

Das betrifft auch Quminal ober 
die Mittel VBeronal und Propional; 
Wenn der Arzt ftatt den Patentna- 
men den fonthetifchen Namen, pheno- 
barbital vorfchreibt, jo erhält der 
Kranke für weniger Geld diefelbe 
Arznei. Wenn nad) dauerndem Ge- 
braud; der Bromaten beim Patienten 
fi ein Ausichlag zeigt, jo muß der 
Kranke zeitweilig mit der Einnahme 
aufhören. Es gibt noch viele andere 
Mittel, doc find die obengenannten 
die befterprobten und die billigiten 
bon allen. Die Behandlung mit Drü- 
fenegtracten ift im Allgemeinen noch 
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wenig erfolgreich. 

Detreff3 der Diät fei noch er 
mwähnt, daß man folgendes beachten 
möchte. Die Nahrung des Franken 
foll fein Kochſalz erhalten (oder nur 
fehr wenig). Außerdem wird den 
Kranken in vielen Anftalten nur mwe- 
nig Flüßigkeit in ihrer Nahrung ge 
geben, fo wenig wie möglich. Viele 
Aerzte haben mit einer Fett-Diät 
gute Refultate erreiht. Der Patient 
muß viel Fett effen. Die Diät-Hu- 
ren fönnen bei lindern Wunder 
wirfen. 

Bor den Anfällen find die Pa— 
tienten oft tagelang in gereiztem Zu. 
ftande. Man vermeide jede Aufre- 
aung und fchone das Gefühlsleben, 
Die Seeliorger möchten: dies auch in 
ihrem Umgang mit den Kranken 
merfen. Sind die Vedingungen zur 
erfolgreihen Behandlung des Epi— 
leptifers im Haufe nicht zur erreichen, 
fo muß er in die Anstalt gebradıt 
werden, wo er entiprehende Be— 
handlung erhalten fann. Wir moh. 
nen in einem Zande, welches mit vie 
len modern ausgeftatteten Anitalten 
verjorgt iſt. Nun fann Geld nicht al- 
les kaufen und am wenigſten die Lie 
be, die ein notwendiges Mittel zur 
erfolgreihen Behandlung der Ner- 
venfranfen fein fann. Liebe und Hin- 
gabe haben ſchon oft Wunder ge 
wirft, mo andere Mittel verjagten. 
Dies laſſe fich jeder fangen, der mit 
diefen Kranken zu tun hat. 

3. Kröker. 


Dentiches Konzert. 

Wenn man die Spalten ımferer 
Blätter fo durchlieht, dann fällt es 
direft auf, wie in unſerm deutlichen 
Volfe Mufit und Gefang gepflegt 
werden. Ich glaube, c8 gibt fein Volt 
in der Welt, in welchem die Kugend 
fo faft reitlos fih an organifiertem 
Geſang beteiligt, wie daß bei uns 
der Fall iſt. Nehmen wir mal Bin. 
niveg. Welche Manniafaltigfeit in 
Mufif und Gefang bietet fi da un« 
ferer deutichen Jugend! Da gibt e8 
eine ganze Reihe von Kirchendhören, 
da gibt e8 Männerchöre, Chöre, in 
denen das Volkslied gepflegt wird, 
Chöre, welche etwas fchiverere, Flaffi- 
Ihe Mufif in den Dratorien ihren 
Mitaliedern umd damit aud dem 
Publikum zugänglich machen mol. 
len; wir haben Mufif- und Gefang- 
lehrer in unſerm Volke, die alle eine 
beträcdhtlihe Anzahl von Schülern 
haben. Und nicht zu vergeſſen, auch 
der Choral, diefes herrliche, unüber- 
troffene geiftlihe Liedgut unferes 
Bolfes wird an einzelnen Stellen 
nad) allen Regeln geübt und ge 
pflegt. Wahrlich, das Serz jedes Mu- 
ſik. und Gefanafreundes freut ſich 
darüber, daß das deutſche Lied in un⸗ 
ſerm Volke ſo gepflegt und erhalten 
bleibt. 

Auch unſer Chor „Eintracht“, wel⸗ 
cher in dieſem Winter den zweiten 
Teil des Oratoriums „Paulus“ von 
Mendelsſohn - Bartholdy eingeübt 
bat, iſt mit feiner Arbeit, ſo weit es 
in ſeinen Kräften ſtand, fertig und 
will dieſes ſchöne Tonſtück am Him- 
melfahrtstage, am 21. Mai, in ber 
Noung Church, Ede Broadway und 
Sherbroof, vortragen, wozu jeder. 
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rzlich eingeladen ift. 
_. Zweck verfolgt diefe VBeran- 
ng? In eriter Linie iſt es, ab- 
geſehen von der Pflege der deutſchen 
Sprache, die mit dieſer Arbeit ver⸗ 
hunden iſt, eine erzieheriſche Abſicht, 
die Denkweiſe unſerer Jugend in ei— 
ner gefunden Richtung zu entwickeln. 
Wir leben in einer durchaus materi- 
aliftiihen Zeit, wo die Selbitfucht 
ſich beſonders geltend macht. Dieſem 
möchten wir entgegenarbeiten, indem 
der Chor nicht für ſich jelbit arbeitet, 
fondern feine Darbietungen in den 
Dienst der öffentlichen Wohltätigfeit 
ftellt. So hat er in den verflofjenen 
Jahren für „Concordia“, die Fort- 
bildungsichulen in Gretna und Roft- 
ben umd das Winterhilfswerf in 
Deutihland fingen dürfen. In die- 


-jem Sahr tritt ein neues Werf auf 


fein Programm, und zwar die Grün- 
dung einer eigenen Nervenheilan- 
ftalt für unfere Geiitesfranfen. 
Wohl find Taufende Dollar von der 
Board für die Unterbringung dieſer 
Nermiten unter den Armen ber 
menſchlichen Geſellſchaft in den itaat- 
lihen Nervenheilanitalten ausgege- 
ben worden, wohl werden jährlid) 
taufende Dollar von den Provinzial- 
fomitees für diefen Zweck geiammelt, 
und trotzdem iſt es fo fchwer, einen 
Kranken unterzubringen, weil diefe 
Anftalten durchweg überfüllt find, fo 
dab fi immer mehr die Erkenntnis 
umd der Wunsch in unierm Bolfe 
regt, eine eigene Nervenheilanitalt 
zu haben, ein eigenes „Bethania“, 
wo unfere Kranken eine ihnen ent- 
ſprechende Behandlung genießen 
fönnten. Borläufig denft man an die 
Gründung eines Seimes für harmlo- 
je Geiſteskranke. Konkrete Vorſchlä— 
ge werden bon der Board den Kon— 
ferenzen in diefem Jahre diesbezüig- 
lich unterbreitet werden. Da will auch 
unfer Chor „Eintracht“ nicht zurüd- 
ftehen, und der Reinertrag diefes 
Konzertes foll mit zur Gründung 
diefes Heimes für dieje Kranken die- 
nen, welches ſpäter, fo ®ott will, in 
eine richtige Nervenheilanftalt aus- 
gebaut werden ſoll, die allen Aniprii- 
hen genügen foll, mo unſere Ratien- 
ten dann von Aerzten und Pflegern, 
die unfere Einenart, Sprade und 
Bedürfnifie Fennen, behandelt wer- 
den können. Wer aljo ein Serz für 
diefe Elenden hat, der helfe durch 
den Peſuch des Konzertes mit, diefes 
fo notwendige Inſtitut für umfer 
Volk ins Leben zu rufen. 
F. E. Thießen. 

445 Church Ave., Winnipeg, Man. 


Ein Bericht ans und über dem 
EbenEzer Heim. 





Da wiederholt der Wunſch ausge- 
ſprochen worden ift, daß elwas aus 
unferem Mädchenheim berichtet 
würde, will ich dem Genüge tun. 
Und zwar will ich verſuchen, beide 

eiten, die materielle und auch die 
deiſtliche, zu beleuchten. 

‚„Eben-Ezer Heim“; der Name 
Hingt den lieben Zefern neu, und er 
it es in der Tat auch. Er wurde dem 
Seim am 2. April d. X. gegeben, bei 
der Geburtstagsfeier unferes Lieben 

ya m Prediger Nohann' $. 

Ueber diefe Feier will ich fpä- 
ir eingehend berichten. 
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Das Heim, obzivar e8 erft jet einen 

Namen erhalten, wurde ſchon im 
Serbit 1926 gegründet. Prediger 
Gerh. Peters, unterſtützt von der In- 
neren Miffion, rief e8 ins Daſein. Er 
war auch der erite Leiter desjelben 
— unjer Heim-VBater. Nah) drei 
Jahren verließ er und und Herr Ale- 
rander Faſt wurde fein Nachfolger. 
Gegenwärtig iſt Schweiter Lena Epp 
die Voriteherin des Heims, von ums 
oft „Mutter“ genannt. Wie anfäng- 
lich, jo auch jegt, wird das Heim bon 
der Inneren Miſſion unterjtütt. 
Monatlid erbält es $23.00 außer 
dent Gehalt der PVoriteberin. Wir 
danfen allen Tieben Brüdern und 
Schweitern, die dazu beitragen, daß 
diejes Geld einfommt. Auch danken 
wir denen, die unfer bejonders ge- 
dacht indem fie Spenden fchidten zu 
Weihnachten wie auch zu "Ditern. 
Möge der Herr Eud; allen vergelten! 
Nun zuriick zu meinem Bericht. Die 
weiteren $57.00, die nötig find, die 
Eriftenz des Heimes zu erbalten, 
fommen von der PBeiteuerung der 
Mädchen und von der Miete freier 
immer im Heim. Nedes Mädchen ift 
ſchuldig, monatlich 10 Cent für Rent 
und 1.5 Prozent von ihrem Lohn zu 
zahlen. Die meiiten Mädchen verfu- 
hen, diefen Zahlungen pünktl. nad)- 
zufommen, andere dagegen müſſen 
oft gemahnt werden. Dieſes tut 
Schw. Epp mit einem immer freund- 
lichen Geficht, und mit einem ver- 
ftändnisvollen und einjehenden Her— 
zen. „Nun, fannit du es nicht heute 
geben, dann gib es nädjite Woche, 
wann du es Fannit“, hören wir fie 
unzählige Male fagen. 

Ich denke, etliche Leſer haben obi- 
ge zwei Zahlen jchon zuſammenge— 
rechnet, und wundern fich vielleicht, 
wozu $80.00 ausgegeben werden. 
Die Rechnungen find umgefähr fo: 
Miete $43.00; Licht, Waffer, Gas 
und Telephon $14.00; Kaffee und 
Milh $4.00. — Das übrige Geld 
geht für Brennmaterial; was im 
Sommer übrig bleibt, braucht der 
Winter auf. Auch fommt im Som- 
mer nicht jo viel Geld ein, weil viele 
Mädchen zum Sommer nad) Haufe 
fahren. Trogdem ift die Vorſteherin 
fertig gefommen, ohne Schulden zu 
machen. 

Sollte dem Einen oder dem An— 
deren der Gedanke gekommen ſein, 
dab das Geld irgendwie beſſer ange- 
wendet fünnte werden, als zur jähr- 
lichen Unterhaltung eines Mädchen- 
heims, jo möchte ich denielben erin- 
nern, can die vielen verlodenden 
Plätze der Stadt, wie Tanziäle, The- 
ater und Schaubuden zu denfen. Wie 
viele jungen Mädchen würden, wenn 
auf fich jelber angemwiefen und den 
Verfuchungen preisgegeben, ein rei- 
nes, feufches Leben führen? Das 
Heim ift nicht nur ein Schuß gegen 
Verſuchungen, fondern aud ein Ort, 
wo Serzen zu Gott, dem Vater, ge- 
wieſen werden, und wo das innere 
Leben gefördert wird. 

Was machen d. Mädchen im Heim? 
Wenn ein Beſucher halb 3 Uhr ins 
Heim füme, würde er vielleicht ein 
Mädchen beim Klavierfpielen finden, 
zwei vertieft in einem Buch oder 


Zeitichrift, und noch ein Paar mit 
Näharbeit beichäftigt; und er mwür- 
de ſich fragen, ob er bie richtige U. 


dreife habe. Käme er aber zwiſchen 
halb 5 und 6 Uhr, dann würde er 
ihon in der Tür heiteres Geplauder 
und Kaffeegeruch vernehmen. Diejes 
iſt unjere Staffeezeit. Ich fürchte, dab 
wir in diefer Zeit feinen allzu ord- 
nungsliebenden Eindrud machen, 
denn während eine Gruppe die Köp— 
fe zum Tifchgebet neigt, führt eine 
andere, die entweder ſchon gegeſſen 
oder noch auf jemand wartet, eine lu— 
tige Unterhaltung. ®ir eſſen des— 
halb nicht gleichzeitig, weil ſchon Uhr 
6 unfere Bibeljtunde anfängt und 
viele Mädchen nur kurz vorher zum 
Heim fommen. Dieje ejjen dann in 
aller Eile in der Küche oder warten 
bis nach Schluß der Bibeljtunde. Wir 
freuen uns immer, wenn umſere 
Mutter uns dann noch einmal heißen 
Kaffee macht. Wir fümen ja viel Tie- 
ber früber zum Heim, aber erjtens 
find wir fpät frei, ımd dann müſſen 
wir unferen Gefchäften nachgeben. 
Wenn Beſucher einen guten Eindrud 
von uns haben wollen, dann laden 
wir fie zu Uhr 6 ein. Dann figen wir 
alle rubig und ftill in den Bänken, 
während Herr Enns, bei una Onfel 
Enns genannt, uns die Heilige 
Schrift erflärt. Nur ab und zu wer- 
den Fragen geitellt oder Meinungen 
ausgeſprochen, die aber meiitens zu 
wichtigen Erflärungen führen. Wir 
baben diefen Winter die Apoitelge- 
ihichte durchgenommen und find ge- 
genmwärtig beim Galather-Brief. Das 
Leben der Apoſtel und ihr jegensrei- 
des Wirfen bat ohne Zweifel in 
vielen den Wunsch erregt, treuer auf 
der Seite des Herrn zu ſtehen; als 
ein Licht zu leuchten, da wo der Herr 
uns hingeſtellt. 

Zur Abwechſlung haben wir ab 
und zu ein Programm, anichliegend 
an die Bibelitunde. Nur ganz furz 
haben wir e8: 3 oder 4 Gedichte, eine 
furze Erzählung oder Erfahrung 
und ein paar Rieder werden gebradıt. 

Nad) der Bibelitunde löſt Die 
Schar der Mädchen ſich wieder auf. 
Mehrere geben zur Bibelichule, in 
der Onkel Enns und Herr Schulz 
unterrichten. Andere geben zur Sing- 
ftunde, noch andere zum Unterricht. 
Die, die zurücbleiben, gruppieren 
ſich auch. Eine Gruppe fingt, die an- 
dere zieht fidy in andere Zimmer und 
erzählt, während andere Sandarbeit 
machen, für Miffion oder aud für 
ſich felbit. 

Unlängft planten wir eine Weber- 
rafhung für Onfel Enns, und fie 
gelang aud fein. Am 2. April ſaßen 
wir Mädchen früher wie gewöhnlich 
in unferen Bänken. Die Gäſte, Aelt. 
x. Mlafien, feine Frau, Herr und 
Frau Schulz und Frau Enns, famen 
Viertel vor 6 Uhr und nahmen im 
vorderen Zimmer Pla, Frau Klaſ— 
fen gegenüber der Tür. Im 6 Uhr 
fam Ontel Enns. Als er Frau Klaf- 
fen ſah, ſchaute er ſichtlich erfreut, 
doch als er die andern Gäſte gewahr 
wurde, ſah er traurig aus, oder wie 
wenn er unangenehm berührt fei; 
letzteres geſtand er fpäter. Er mag, 
wie alle beicheidenen Seelen, nicht 
der Mittelpumft einer Gejellichaft 
fein. Ehe er feinen Pla einnahm, 
ftand Emmy Sanz, der die Aufgabe 
geworden, das Geburtstags-Pro- 
gramm zu leiten, auf u. erflärte, dab 
die gewöhnliche Bibelſtunde ausfal 
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len werde, da ein längeres Pro- 
gramm eingeübt worden ſei. Nad)- 
dem der Choral „Nun danfet alle 
Gott“ gefungen war, forderte fie die 
Anwefenden zu einem furzen Gebet 
auf. Dann wurde das Lied „Grüß 
Gott” von etlihen Mädchen gejun- 
gen. Darauf folgte das erite Ge- 
burtstagsgediht, vorgetragen von 
Zaurie Penner. Es enthielt alles, 
was wir Mädchen zum Ausdruck 
bringen wollten: „Anerkennung der 
Arbeit, die Onkel Enns im Heim tut, 
Dankfagung für diefelbe und der 
Wunſch, daß er noch lange diejes Am- 
tes walten mödte.“ Zur Erbauung 
brachte Sufie Giesbreht ums das 
Gedicht: „Mit Gott.“ Na, jo wie e8 
da heißt, darf uns mit Gott nicht 
grauen, obgleich der Jahre viele find, 
die wir zu durchleben haben, und ob» 
gleich unfer Weg fteil und dornig ilt. 
Wenn Gott mit uns ift, haben wir 
genügend Kraft, wahre Freude und 
Frieden die Fülle, Nach diefem Ge— 
dichte fongen wir gemeinfchaftlich 
das Lied: „Was kann es ſchönres 
geben, und was fann jel’ger fein....” 
Dann folgte von Agatha Wiebe das 
Gedicht: „Bleibe bei uns“ und das 
ernite Gedicht: „Wo mwillit du hin“, 
von Maria Sanzen. Neder Tag, die 
Welt, Gottes Wort und Jeſus fra- 
gen uns: „Wo millit du bin?“ ©, 
da wir den Ernit des Lebens begrei- 
fen möchten, und wie Paulus dem 
vorgeftredten Ziele, der Vollendung 
in Ehrifto, nahjagen! Vom Mäbd- 
chenchor wurde nun ein Früblings- 
lied gebracht. Darauf folgte ein Ge- 
burtstagsgediht von Agatha Braun 
und zum Schluß noch eines von Gre— 
del Voth. Emmy Nanz überreichte 
darauf Onkel Enns ein Geſchenk von 
uns allen. €3 beitand aus einer Ie- 
dernen Büchertaſche, einem Hemd 
und Sclips. Gleichzeitig gratulierte 
fie ihm im Namen der Voriteherin 
und aller Mädchen zum Geburtstage, 
u. ſprach nod) einmal den Danf aus, 
den wir fühlen, und den Wunſch, daß 
er nod) lange in unferer Mitte wei— 
len möchte. Dann forderte fie Herrn 
Klaſſen auf, noch ein Wort zu fagen. 
Er las ung den 121. Palm, und mit 
der anſchließenden, kurzen Anfprade 
fegte er unferm Programm die Kro— 
ne auf. Nach dem Schlußgebet, daß 
Serr Schulz mit uns ſprach, fangen 
wir die Ehoräle: „Zobe den Herrn, 
den mädjtigen König der Ehren“ und 
„Sroßer Gott, wir loben Dich“. 
Schw. Epp ſprach bei diejer Gele- 
genheit den Wunſch aus, dem Heim 
einen Namen zu geben. Als ein g& 
eigneter Name war „Eben-Ezer“ von 
etlihen Mädchen angeſehen worden, 
und er wurbe nım vorgeichlagen. Ein 
unterdrüdtes Laden wurde darauf 
aus einer Ede vernehmbar. Aber 
nachdem Onkel Enns über den In— 
halt und die Bedeutung des Wortes 
geiproden Hatte, waren alle dafür. 


Nun iſt es unfer Wunſch, daß uns 
das Heim erhalten bleibe; daß es ſei— 
nem Namen gemäß ein Ort der Sil- 
fe fein und bleiben möchte, und daß 
wir, die wir dafelbit ein- und ausge 
ben, gefördert werden zu einem nütz- 
lichen, Gott wohlgefälligen Leben. 


Mit einem Gruß an alle Leſer, 
Ichließe ich meinen Bericht. 


Eine Heim · Schweſter. 
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BETT, 


(82. Fortfegung) 

„Karl Sigismund kommt heute,“ ſag⸗ 
te die Stimme feines Studiengenoſſen. 

„Schon wieder?“ fragte Anungiatas 
Stimme. 

„a, fchon wieder,“ entgegnete ber 
junge Elbeding. „Höre Schweiterchen, 
die Sache fängt an, mir bedenklich zu 
ſcheinen.) 

„Geb, Friedel,” lachte Anungziata, 
„was hat ein fo ſteifer Burſche Bedenk⸗ 
liches oder gar Gefährlidhes an fi? Er 
ift ein bölgerner Ritter, der ſich aus dem 
Mittelalter in unfere Zeit verirrt hat, 
aber ohne die Poefie und Romantik jener 
Beit.“ 

„Sein Schloß ift ſchön Anunziata, 
fchöner als das unfrige, und wenn er es 
dir anbietet, was wirft du tun?” 

„Frage mich nicht,” antwortete das 
leichtherzige Italienertind. „Wenn ihr 
mir bier nicht zu Willen feid, fo über- 
fehe ich bei dem ſchönen Schloß vielleicht 
den langweiligen Steden. ber daran 
hängt.” ’ 

Werter hörte Karl Sigismund nichts. 
Schweigend wandte er fi und kehrte 
dorthin zurücd, woher er gelommen war. 
Nach einem Jahre hörte er, dab Anun- 
ziata bei einer Kahnfahrt im Elbhaufer 
See ertrunten jei. 

Ein anderes Bild ftieg jegt dor ihm 
auf. Er ſaß in dem Walde zwiſchen 
Storrinet und dem Sengerſchen Gute, 
Da kam eine Fremde mit.einem Heinen 
Mädchen an der Hand auf ihn zu und 
fragte ihn fchüchtern nach dem Wege. Be- 
troffen fah er in das Geficht, das Anun— 
ziatas Züge trug. Nett mußte er, wer 
die Fremde geivefen war. War es die 
Wergeltung, dab er gerade fie, Anunzias 
tas Bruderfind, mit Groll und Haß ver» 
folgen mußte, bis fie zuleßt der Verfol— 
gung erlag? und war es wieder die Ver- 
geltung für dieje Tat, die audh den letzten 
Negafield ins Grab zog? 

Eine unbetmlihe Veränderung ging 
allmählih in feinem Geſichte vor. Er 
erhob den Blick und richtete ihn auf das 
große Wappen, das über dem Tiih an 
der Wand hing. Es ftellte im grünen 
Kelde einen zum Sprunge erhobenen 
Löwen dar. Starren Auges fah er ihn an 
und endlich bewegten fich feine Lippen, 
„Stirb, alter Löwe, ftirb,“ murmelte er; 
„deine Beit ift um und verödet dein 
Haus. Jahrhundertelang Haft du ger 
lauert, um zuletzt mit giertgen Taben 


das eigene Junge zu zerreiken. Sieh, 
fieh, tie fie von feinem Blute triefen! 


— Was ftehft du da, du hohles Gefpenit? 
wer bift du? bie Liebe? Ach kenne dich 
nicht. Wie? babe ich wirklich nichts ge» 
liebt, gar nichts? Was iſt's denn, das 
bier in der Bruft mich jchmerzt, wenn ich 
an den blondgelodten Knaben denke, den 
ih zertreten babe? Drohe mir nicht, 
mein Bruder; ich babe deinen Sohn ja 
nicht erfchlagen, nur er, den idh fchidte, 
war ein Schurke.” 

Had; einiger Zeit fing man in der Um⸗ 
gegend an, ſich zuzuraunen, dab der alte 
Graf auf Storrinel an firen deen Teibe, 
„Ein Wunder it es nicht,” ſagten bie 
Gutsnadbarn; „ein folder Hochmut und 
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Walditille und Weltleid. 
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: 


folde Unnahbarkeit kann nicht anders 
als im Wahne endigen.” 

An Auguftin ging das Wort im Erfül- 
lung: „Wer andern eine Grube gräbt, 
fallt ſelbſt hinein.“ Nach feinem Zujams 
mentreffen mit Elbeding und nad) der 


unfreitilligen Beichte ſetzte er feine 
Flucht mit unaufhalttamer Eile fort. 
Ein Poſtdampfer trug ihm über den 


Ogean nad) dem fremden Weltteile, der 
fo vieles aufnimmt, was für Europa fo 
ſchlecht iſt Von Baltimore aus übertrug 
er den Berfauf feines Gutes einem 
Agenten, und die Summe, die er erbielt, 
reichte eben bin, um fein beträdtlich zu- 
ſammengeſchmolzenes Vermögen einiger- 
maßen zu ergänzen. Er konnte jebt, wo 
er landeöflüchtig und felbjt eine vom Ges 
ſetz bedrohte Perſönlichkeit getworden war, 
bei den Hinterbliebenen feines Schuld» 
ner3 feinen Anfpruch auf Zahlung erbe- 
ben, ohne feine eigene Sicherheit zu ge- 
fährden. Yu feiner Ehre auch fei es ge— 
jagt, was immer feine Sünden fein 
modten, Habtucht und niedrige Geldgter 
gehörten nicht zu feinen Laſtern. Er 
wurde, wenn auch wider Willen, ber 
Ehrenretter desjenigen, den er zu ber: 
derben getrachtet hatte, 

Bivar lie Maria durch Barnbelk Ejther 
den Antrag jtellen, mittel3 Ratenzah— 
lungen allmählich die große Schulden: 
fumme zu tilgen. Doch Eſther bat unter 
Tränen, man möge ihr eine ſolche De» 
mütigung erfparen. Was ihre Familie 
an Reggfield gefündigt habe, das ſei 
mebr, als fi dur elendes Geld je 
wieder gutmachen Tate. 

Der alte Baron von Gengern wurde 
bald nad Auguſtins Flucht von feinem 
reizlofen Leben durch den Tode erlöit. 
Eitber bewohnte nun mit ihrer Tante 
allein da3 große Haus, indem e3 fortan 
ſehr jtill zuging. Ste ſchloß fich im Laufe 
der Zeit mit Annigleit an Marie an, 
deren Geſchick dem ihren jo ähnlich war, 
Kur die Wirkung, die ed auf beide aus» 
geübt hatte, mar verfdhieden, Während 
Maria Sich durch die auferlegten Prü— 
fungen hatte Täutern laffen, wie das edle 
Gold durch das Feuer, hatte Eſther ber 
erziehenden Hand miberjtrebt und mar 
dem Verſinken nabegefommen, Sie fühlte 
jett der hochherzigen Freundin gegen- 
über zugleich Serwunderung und Be: 
fhämung. In ihrem Umgange aber 
lernte fie den wahren Frieden kennen, 
und die allgewaltige Zeit verfehlte dann 
auch nicht, eine heilende Kraft an ihrem 
bertvundeten Gemüte zu bewähren. Sie 
Sie wurde nad mehreren Jahren bie 
Gattin des Herrn von Elbeding, der, da 
er ein richtiges Verftändnis fomohl für 
ihre febler, wie auch für ihre Vorzüge 
hatte, ihr ein guter und Tiebevoller Ehe⸗ 
herr ward. Obwohl nun Efther im Laufe 


der Sabre mehrere finder ihr eigen 
nennen durfte, bebielt fie doch immer 
eine befondere Rorliebe für die kleine 


Agnes, weil das holdfelige Kind ihr das 
Bild des Mannes vor die Seele rief 
der einft der Stern ihrer Nugenb geweſen 
mar und zugleich die Alippe, an ber fie 
beinahe Schiffbruch gelitten hatte. 
Dottor Berthold verjudite noch einmal, 


um Maria zu werben. As er aber auch 
dieömal eine verneiende Antwort erhielt, 
indem Maria auf ihren Pater und ihre 
fleine Kichte hinwies, die beide fie nicht 
entbehren fonnen, litt es ihn nicht Länger 
in berjelben Stadt. Er folgte einem an 
ihn ergangenen Ruf und 30g als Profeſ⸗ 
for nach Heidelberg, wo er, wie biöher, 
ein ftilles, ganz der Wiſſenſchaft gemwid- 
metes Leben führte, 

Der HOberförfter bezog mit jeiner 
Tochter und Enkelin diefelbe Wohnung 
am Gtadtgraben, die der Schauplak jo 
ergreifender Ereigniffe gewejen mar, 
Hier lebte die Fliene Familie, häufig be- 
fucht von Varrnbek, der fich underändert 
gleich blieb in feinem gefunden Men- 
fchenverjtand und ebenfo gefunden Hu: 
mor. Nur wenn Reggfields Name ge- 
nannt wurde, berfiel er zumeilen in eine 
elegiffe Stimmung. Er bat ein gut Teil 
feiner Freundfchaft auf die Heine Agnes 
übertragen und fucht auf diefe Weije die 
Lücke auszufüllen, die durch den Tod des 
jo fehr geliebten Freundes in jeiner 
Seele erftanden iſt, Agnes kannte bald 
feinen beſſeren Bertrauten, aber fie hatte 
aud vor niemand fo großen Reſpekt, wie 
vor Onfel Varrnbet. 

Es mar an einem Nachmittag im 
Spätfommer des zweiten Jahres nad 
Reggfields und Serenas Tode, da ging 
Maria mit Agnes an der Hand nach dem 
Kirchhofe. Sie trugen Kränze und moll- 
ten die Gräber jhmüden. Als fie das 
Gitter öffnete, ftodte Marias Fuß, denn 
dort an dem Grabe jtand eine hohe, vor= 
nehme Frauengeſtalt in dunkeln Sileis 
dern. 

Bei dem Sinarren bes eifernen Tür- 
chens wandte die Fremde fih um, und 
die Blicke beider tauchten ineinander. 
Dann fagte dig Schwarze Dame: „Halten 
Sie mich nicht für einen Eindringling. 
Ich habe das Recht, an diefem Grabe zu 
beten, denn ich bin die Schweſter deſſen, 
der bier jchläft.” 

Waria berbeugte fich ftumm. 

„Er war mein einziger Bruder,“ fuhr 
die fremde fort. 

„Und mein Schwager,” fagte Maria. 


„Ach dachte es mir,“ ermwiberte bie 
Baronin, 
Sie zauderte einen Wugenblid und 


fpradh bierauf mit Würde: „Ihrer Ras 
milie ift bon der unfrigen ein Unrecht 
zugefügt worden, Gräfin. Verzeiben Sie 
uns; Sie find gerädht. Ach bin bier auf 
der Durchreife nad Storrinef, um dort 
meinen Onkel abzuholen. Er ift unheil⸗ 
bar krank,“ fie deutete mit dem Finger 
nad; der Stirn. „Hätte mein Bruder an 
meine Zımeigung geglaubt und fich ber- 
trauungsboll an mich gewandt, fo wäre 
das Unglüd, das über una alle gelommen 
ift, nicht jo groß geworden.” 

Maria ſchwieg. 

„it das fein Kind?” fragte die Ba- 
tonin und zeigte auf Agnes. Als Maria 
bejabte, zog fte bie Stleine an fih und 
füfte fie. „Du gleicht ihm,“ faate fie, 
„Gott wolle dich ſchützen und behüten.” 
Und wieder zu Maria gewendet, führ fie 
fort: Ich beitreite nicht Ahr Net an 
diefes Kind, Gräfin. Nun um eins bitte 
ich Sie: Lehren Sie es nicht un haffen.” 

„Eewiß nicht,” antwortete Maria, und 
als die Baronin ſich anfdidte, den Platz 
zu berlafien, reſchte fie ihr die Sanb, 

Dann fchritt die hohe Geſtalt durch die 
"forte und durch bie Reihen der Gräber 
bin. Nr ſchwarzer Schleier mallte 
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manchmal in die Luft gleich einem dm, 
keln Fittich. Agnes fah ihr fait ãngſtlich 
nach. 

Maria aber ordnete die Kränze auf 
den beiden epheubededten Hügeln, um 
als ihre Arbeit beendet war, ſetzte fie ſich 
auf die kleine Bank zur Seite zu kurzer 
Feierabendraſt. 

Das weiße Kreug zu Häupten der 
beiden, die ſie auf Erden am meiſten ge⸗ 
liebt hatte, funkelte im Sonnenglanz 
„Was ich tus, das weißt du jetzt nicht, du 
wirſt es aber hernach erfahren,“ ſtand 
da in goldenen Lettern. Ja, wie oft hatte 
auch ſie im Sturmestoben gefragt: „Wa— 
rum, ad) Herr, warum?“ warum mußten 
dieje beiden blühenden Leben fo früh in 
Todesnacht verſinken? Ein Lied fiel ibr 
ein, das fie mit Serena manchmal ges 
fungen batte: 

„Beſſer, dab das Herz dir bricht 

Von dem Kuß der Roſe, 

Als du kennſt die Liebe nicht 

Und ſtirbſt liebeloſe.“ 

Aber ihre Gedanken flogen weiter. 
Schon jebt, mo die Wunden noch leiſe 
bluteten, dDämmerte ihr ein Verſtehen auf 
für die allerbarmende Liebe, die, wenn 
wir ihr vertrauen, alles zum Seile mens 
det, die uns zieht, bald mit Milde, bald 
mit Strenge, und die ſelbſt unfere Irrs 
tümer und Günden zu Buchtmitteln 
macht, welche uns zu ihr treiben follen, 
Wie wird das PVerftehen erit fein, wenn 
die irdiihen Schranken gefallen find, 
went das Auge ungebledet in Gottes 
Allmacht und Weisheit zu fchauen vers 
mag! 

Drum meine Seele, fei dır till 

Yu Gott, wie ſich's gebühret, 

Wenn er dich fo, wie er es will, 

Und nicht wie du millit, führet. 

Kommt dann zum Biel der dunlle 

Lauf. 
Tuſt du den Mund mit Freuden auf, 
Zu Toben und zu danlen. 


Schluß. 


An der nächſten Nummer beginnt bie 
Sraählung Meggfields Tochter.” 


Drafe, Sask. 


Möchte nerne erfahren, ob meine 
Schweſter Anna Pet. Martens, von 





Zandsfrone, Süd-Rußland, auch 
hier im Lande iſt. 
Briefe find zu richten an: Bor 


109, Drafe, Sask. 





Befanntmadjung. 


Wir machen biermit befannt, dab 
Patienten im Krankenhauſe Concor- 
dia nur auf die Verordnung eines 
Arztes Hin aufgenommen werden 
fönnen. 

Bon den am Sranfenhaufe praf 
tizierenden Serren Aerzten $. Oel· 
kers und R. Claaſſen, die ihre off 
ziellen Annahmeſtunden von 2 bis 5 
Uhr im 701 Bond Building haben, 
fönnen die Patienten nur am Bor 
mittage im Krankenhauſe, wenn fit 
die Aerzte dort gelegentlich antrek 
fen, unterfucht werden. 

Nur in Not- und Unglücksfällen 
merden die ermähnten Aerzte zu 
Unterſuchung von Patienten ind 
Krankenhaus herausgerufen. 

Die Rermaltumg. 

















ängſtlich 


ige auf 
n, und 
e ſie ſich 
u kurzer 


ten der 
iſten ges 
englanz 
nicht, du 
ſtand 
oft hatte 
1: „Wa; 
mußten 
früh in 
fiel ihr 
ıal ges 


teiter, 
och Teile 
ben auf 
e, wenn 
le mens 
de, bald 
te Ser 
tmitteln 
ı follen, 
1, wenn 
t find, 
Gottes 
en bers 


dunfle 


n auf, 


ınt bie 


meine 
8, bon 
aud 


Bor 





nt, dah 
Soncor- 
g eines 
werden 


e pral · 
3. Del 
re offi⸗ 
bis 5 
haben, 
n Vor 
enn fie 


antref 


'sfällen 
te zuf 
n ind 


ung. 








198. 
Grundſätzliche Kragen 


Prof. 9. B. Unrub, Karlsruhe. 


IT, 

Der Angriff der gegenchriſtlichen Strö⸗ 
mungen heute richtet ſich nicht bloß gegen 
den chriſtlichen Gottes» und Erlöjerglau: 
ben, fondern auch mit befonderer Schärfe 
gegen die chriſtliche Kirche ſowohl katholi⸗ 
fer al3 auch proteftantijcher Art. Auch 
bier macht fich jene befannte Schrift zum 
Dolmetſcher diefer Stimmungen und 
Ideen. 

Die chriſtlichen Kirchen werden, ſoweit 
man die Perſon Chriſti und ſeine Lehre 
noch irgendwie gelten läßt, der Umfäl- 
ffung dieſer Berfon und diefer Lehre 
beſchuldigt. Sie vertreten ein „negatives 
Ehriftentum.” Sie haben die jchlichte, 
frohe Botihaft vom Himmelreich inwen⸗ 
dig in uns, von der Gotteskindichaft, vom 
Dienft für das Gute und der Abwehr des 
Böſen umgefälfcht. Sie haben damit das 
ganze Abendland, die germaniſche Seele 
vergiftet. Der größte Apoſtel des nordis 
ſchen Abendlands ijt der Myſtiker Meitter 
Edehart. Er entdedte wieder die Gott- 
ähnlichteit der eigenen Seele. Die Gott- 
beit ftieg au3 unendlichen nebligen Fer— 
nen bei ihm wieder hernieder in des 
Menſchen Bruft. Er entdedte die unvers 
gängliche Freiheit der menjchlichen Seele 
und verfündigte die neue frohe Botſchaft 
diefer echt deutichen Myftif, Das war die 
echte germanijche Reformation und Relt- 
pionserneuerung: Die Lehre von der 
Seele, die mehr iſt ald das Weltall, die 
auch frei ift von Gott, in der Gott ge- 
boren wird. Hier erwacht ein echt ger- 
maniſches Perſonlichkeitsbewußtſein, das 
Bekenntnis zur gottgleichen adligen See- 
le. Der Adel der allein auf ſich geſtellten 
Seele iſt das Allerhöchſtel Er iſt die 
Wurzel der Ehre. 

Es fragte ſich ſehr, ob Edehart bier 
überhaupt richtig gedeutet wird. Dieje 
Frage wird jebt fieberhaft unterjucht. 
Sicher ift das diefer mittelalterifhe Myſ— 
titer in der Kirche bleiben mollte. Seme 
Untifirchlichkeit ift vom Verfaſſer bes 
„Mythus“ ohne Frage überjpigt. Es 
fommt jebt eine wiſſenſchaftliche Aus» 
gabe des Eckehartſchen Schrifttum her» 
aus und e3 wird über ihn in abfehbarer 
Beit ein zutreffendes wiſſenſchaftliches 
Urteil gefällt werden können, Im My⸗ 
thus“ haben wir eine pantheiftiiche Ver- 
herrlichung des Menſchen. An Stelle des 
Gottesbewußtſeins tritt hier das „Ehr- 
bewußtfein” und Freiheitsbewußt⸗ 
fein“ des Menjchen. Die in fich felbit ru- 
bende Größe der Geele ift gang ohne 
Frage im Sinne de Chriftentums eine 
Ießte Abjage an Gott. „Die Ehrfurdht 
bor fich jelbjt” miderfpricht dem Geiſte 
Ehrifti, der nur eines mußte: den Namen 
des Vaters zu heiligen. 

Wir freuen uns, dab der Verfafler bes 
„Mythus“ ... feine große Verehrung be» 
fennt, die bon ihm dem „Stifter des 
Chriſtentums gezollt wird, allerdings nur 
dem „eigentlihen”“ Stifter. Er vertritt 
den Standpunkt, da3 der Evangelift 
Matthäus, der Rabbiner Paulus, der 
afritanifhe Juriſt Tertulltan, der mit 
haltlofen Zerkreuzungen belaftete Yus 
guftinus uſw. dieſe große Perſönlichleit 
mit verfälichenden Zutaten vergeichnet 
haben, &o feine Serkunft, die ala danai⸗ 
dith-lateintich bezeichnet wird, auf grund 
„eintger interefianter Forſchungtergeb⸗ 
niffe” (Dr. Yung), die aber burdaus 
nicht hieb⸗ und ftichfeft find. Sodann 





Alennonitifche Rundſchau 


wird behauptet, daß auf Jefus die Les 
gende bon einem Sklavenführer und 
Ellavenbefreier Chrejto® übertragen 
wurde, „Bon Sleinafien gelangte diefer 
Ehrejtosmythus nad) Palaſtina.“ Hier 
wurde er mit dem jüdifchen Meſſiasge— 
danken verbunden. Der Chriftusgedante 
fei alſo ein Abfallproduft des Aſiaten⸗ 
tum3. Es liegt hier ein ſchweres Miß- 
berftändni3 bor. Der Name Chreftos 
fommt bei dem römijchen Schriftjteller 
Sueton im Jahr 120 in der „vita Claus 
dii 25“ vor. Er nennt Chrijtus bier 
Ehrejtos, wie die Erjegung von „i“ durch 
„e“ und umgekehrt im Spätgriedifchen 
öfter vorkommt. Wir lejen bei den römi- 
fhen Schriftitellern auch al3 Namen ber 
„Kehreitiant,“ und „Chrijtiani”, 

Das Kreuz und die Auferftehung loms 
men im „Mythus“, wie beſonders auch 
der Apoſtal Paulus ſehr ſchlecht weg. 
wir haben hier, wie man richtig bemerkt 
hat, noch vollſtandig die Einſtellung des 
19, Jahrhunderts, beſonders auch in lei- 
denjchaftlihen Wusfallen gegen Das 
Wunder. Sein Wunder! Denn ein 
pantbeiftifcher Gott, der dazu noch Ge⸗ 
ſchöpf der menschlichen Seele ift, Tann 
feine Wunder tun. Bon dem wahren Gott 
aber gilt da3 Wort Noufjeaus: „ES fit 
eine Gottesläfterung dem Tebendigen 
Gott Wunder abzuſprechen.“ Rouffeau 
bat bier rein logifch geurteilt. Paulus 
aber hat an Wunder geglaubt, weil er 
fie erlebte und weil er al3 Bevollmädh- 
tiger de3 Auferftandenen göttliche Kraft» 
taten vollführen durfte, da der Schöpfer 
ſich noch nicht erfchöpft hat. Die Khrift- 
liche Kirche befennt einen Gott, der nicht 
Heiner iſt al3 fie ſelbſt, fondern größer 
als alles. Das ift die frohe Botichaft, zu 
der auch noch einmal die Neinjager froh 
fein werden. Es ijt fein großes Geſchäft, 
yeine Zeit und fein Talent dazu einzu—⸗ 
feßen, dem allmäcdhtigen Gott, dem Erlös 
fer der Welt feine Größe abfprechen zu 
wollen. Das Wefen der Kirche befteht 
niemals in der Ehrfurcht vor ſich felbit, 
die bei den Pharifäern zubaufe, mar, 
fondern in dem „foli Deo Gloria“! 


Tragödie eines deutſchen Bauern, 





(BT) Im Rahmen einer Veranftals 
tung des Verein? ber Ulfrainer in 
Deutfchland e. ®. ſprach diefer Tage ein 
deuticher Bauer aus dem Stubangebiet, 
Rüdmwanderer aus der Somjetunion im 
November 1935, über feine Erlebniffe in 
den lebten fünf Jahren. Er gab einen in 
feiner Schlicytheit erſchütternden Bericht 
über die Vernichtung eines blühenden 
Landes, der früheren Kornkammer Ruß- 
lands und feine Bevölkerung, 

Am Wordfaufafus zwiſchen Krasnodar 
und Stawropol lagen die blühenden 
deutfchen Dörfer. 1930 wurden bie ben 
Anſchluß an die Nollektive verweigern» 
den deutſchen Bauern und Kubanloſa⸗ 
ten, ſoweit fie nicht al3 Kulaken“ in die 
Salaiteppen de3 Manitich vertrieben. Die 
dortige Viehzucht betreibende Nomaden- 
bevölferung der Sirgifen wiederum 
murde ins Kubangebiet umgefiedelt. Die 
an das Alima nicht gewöhnten Bauern 
gingen in den Galafteppen zugrımde, 
während bie, der Landwirtſchaft unfundts 
gen Kirgiſen, denen es im Stubangebiet 
an Weidepläßen mangelte, das gleidhe 
Los traf. 1931 Fam die Hungerdnot und 
das aroke Sterben hob an. Die Bevöl⸗ 
ferung verlieh Haus und Hof und Flüch⸗ 
tete in die vom Hunger weniger betrofs 


fenen Gebiete. Troßdem wurde bie Kol⸗ 
lettivierung unerbittlich weiter durchge» 
führt. Im Frühjahr 1932 verfügte die 
Regierung einen Abgabeplan, der die 
tatſächlichen zu erwartende Ernte bei 
weitem überftieg. Als nun die Ernte 
eingebracht wurde, fehlten Zehntaujende 
bon Zentnern an den im Plan vorges 
fehenen Mengen. Die Regierung jchritt 
zu Zwangrequiſttionen. Kommiltonen 
gingen von Hof zu Hof und nahmen dem 
Bauer das lette weg. Sogar die Tajchen 
murden nach berborgenem Saatkorn 
oder Gemütejamen unterjucdht, Der Red⸗ 
ner wurde, da bei ihm 100 Silogram 
Weizen gefunden wurden, zu zehn Jah— 
ren Bmangsarbeit verurteilt. Da der 
Transport volltommen bdedorganiftert 
var, fonnte das Getreide nicht fortge- 
bracht werden. Berge von Getreide ver» 
faulten unter offenem Himmel, während 
die Bauern am Hunger ftarben. 

Der RVortragende fam in ein Gefäng- 
nis, da3 für 500 Sträflinge vorgejehen 
war, nun aber 6,000 bis 7,000 Mann 
aufnehmen mußte. Täglich ftarben bier 
30 bi3 40 Mann, An diefen Monaten 
gab e3 3,500 Todesfälle. Die Ueberle⸗ 
benden wurden in Die nördlichen 
Ymwangsarbeitölager verbannt, Der Vor⸗ 
tragende wurde, dba er arbeits- und 
transportunfähtg geworden war, entlaj- 
fen. In fein Dorf zurüdgelehrt erfuhr 
er, daß feine Frau nad feiner Verhaf⸗ 
tung mit vier Kindern bom Hofe vers 
trieben war, Die zivei Neugeborenen wa⸗ 
ren gejtorben; die rau überlebte fie nur 
furze Bett. Die zwei älteren hatten 
Nachbaren zu fich genommen. Doch ſtar⸗ 
ben auch diefe bald nach feiner Befreiung. 

Infolge der rigorofen NRequilterung 
der Ernte von 1932 bradh 1932/35 mies 
derum eine furchtbare Hungersnot aus, 
Es war das Nabr in dem Eltern ihre 
Kinder fchlachteten und Leichen verzehrt 
wurden, Dörfer mit 20,000 Einwohner 
zählten bald nur noch 8,000 kleinere 
Dörfer bon 6,000 bis 10,000 Einwoh⸗ 
nern ftarben vollkommen aus. In der 
eriten Zeit wurden die Toten noch begra- 
ben. Dann reichten die Kräfte auch dazu 
nicht mehr. Die Leichen blieben Tiegen 
1984 kamen die Flüchtlinge zurüd und 
fanden ihre Dörfer von Unkraut übers 
mwuchert und bon verweſenden Leichen 
angefüllt. Die Peſt brach aus, bie noch 
einmal 25 Prozent der übergebliebenen 
Bevölkerung binrafte, 

Nach Iangen Bemühungen — troßdem 
der MWortragende reichsdeutſcher Staats» 
angeböriger ift, mußte die Somjetregies 
rung zwei Jahre Tang feine Ausreife zu 
beretteln — gelang e3 ihm endlich, Sow⸗ 
jetrußland zu verlaffen. 





— BIRE ⸗ 
Bücherbeſprechung. 

Carvet Wells, Capoot 82. 50 

Eins der intereſſanteſten Bücher, 


die über Rußland geſchrieben wur— 
den. Der Verfaſſer, Carvet Wells, iſt 
einer der hervorragendſten Entdef- 
fungsreiienden Amerikas, dazu ein 
ſehr begabter Schriftiteller. In am. 
Streifen wohl befannt. 
Durch die allgemeine Preffe in 
Amerifa teilweiſe irre geführt, alaub- 
te er, dab Rußland auf dem Werne 
der Beſſerung genen die Verhältnif- 
fe im zariftifchen Rußland fei. Er be» 
ſchließt mit feiner Frau, Rußland 
bon Norden nach üben, bis an die 
perfiiche Grenze zur durchqueren, mo» 
bei er ſich von der Geſellſchaft „In- 


tourist” losmacht, um jelbftändig zu 
fehen umd zu erfahren, wie e8 in 
Rußland it. Seine Erwartungen 
werden im höchſten Grade getäufcht, 
und ftellen da8 Gegenteil dar, mwel- 
ches die Agenten aus Rußland uns 
fagen. An Rußland iſt alles „Ka- 
putt“, daber der Titel. Die Men- 
ſchen bungern und verhungern, bie 
Arbeiter leben im höchſten Grade 
ſchlecht. Alles ift dredig und lumpig 
aefleidet. Auf der Reife von Peters. 
burg bis an die perfiiche Grenze und 
wieder zurüd hat er in einem Monat 
26 Pfund an Körpergewicht abge- 
nommen, lange Seit mır von Son- 
nenblumenfamen und Gurken gelebt 
uſw. Als er wieder von Leningrad 
nad Finnland fährt, ift die Brücke 
über den Grenzfluß zuerft nad) 
Rußland zu rot angeitrihen, nad 
Finnland au weiß. Er deutet daß: 
Aus der Hölle in den Simmel. Erft 
bier ift e8 ihm möglich, fich fiir we— 
nig Geld aut fatt zu eſſen. Hier ift 
alles fehr reinlih, ordentlih und 
forreft im Segenfaß zu Rußland. Er 
reift nody in Europa 17 Tage durd 
verichiedene Länder und kommt nad) 
London. 30 Minuten nad feiner An- 
funft wird er vom Ruſſiſchen Gefand- 
ten angerufen und eingeladen. Er 
fieht darin einen Beweis, daß die 
GPU. ihn überall beobachtet hat. 

In Amerifa bält er, wie früher 
über andere Reifen, Vorträge. Frü— 
ber bat er nie gefunden, daß er in 
den Verfammlungen Feinde hat, jet 
aber recht viele, befonders unter den 
„Friends of Ruſſia“. 

Das ſind nur kurze Andeutungen 
des überaus wertvollen Buches. Uns, 
die wir da8 neue R. Tennen gelernt 
haben, iſt das nichts neues. Wenn 
unfer Zeugnis aber von folder Au— 
torität beitätiat wird, fo hat das be- 
ſonders auch denen gegenüber, die da 
meinen, wir feien eben Feinde diefer 
Regierung, einen fehr hohen Wert. 
Sch meine, das Buch follte menig- 
ftens in allen unſern Bibliothefen 
borbanden fein. 


M. Feeſche, gehört ohne Zweifel 
zu den berborragendften beutfchen 
chriſtlichen Dichtern der neuern Zeit. 
Da find mehrere Bänden zu 2 
Mark, „Sedenrofen” ufw., dann auch 
billigere. Form ımd Inhalt fehr aut. 
Zu Geſchenken fehr zu empfehlen. 

Jonker hat mehrere Bändchen he- 
rausgegeben, die nicht grade aus. 
ſchließlich religiös find. Ausſprüche 
und kurze Gedichtverſe von deutſchen 
Dichtern und Denkern. Geben guten 
Stoff auch für Prediger, aber dieſe 
Bändchen ſind auch als Geſchenke 
durchaus geeignet. „Goldene Aepfel 
in filbernen Schalen”, „Lebensfreu⸗ 
de“ 2 Bändchen» „Wollen und Wir- 
fen” uf, Jeder ſchön ausgeftattete 
Band ca 90 Eent. 

Wenn man im Frühling in den 
Garten geht und den Duft der Rofen 
und Blumen einatmet, wird man 
auch unmwillfürlih zu Dank gegen 
Gott geftimmt, der den Menſchen fol- 
he Genüffe gern gewährt. Aehnlich 
ift e8 mit ſchönen Gedichten, wo e8 
dem Dichter gegeben iſt, köſtliche 
Wahrheiten in entiprehende Form 


zu bringen. Es gibt verhältnismäßig 
nur wenig gute Dichter, dieſe aber 
follten geſchätzt und — gelefen mer- 
ben. A. Kröker. 
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Korrefpondenzen 
Buhler, Kanſas. 





Sonntag Nachmittag, den 22. I. 
M., wurde in der Hoffnungsau Kir— 
he ein einzigartiges Feſt gefeiert. 
Eine goldene Hochzeit feiern jcheint 
heutigen Tages nicht mehr was ganz 
Befonderes zu fein, denn man hört 
und lieſt, daß bald bier, bald dort, 
ein Baar die goldene Hochzeit feierte. 
Daß aber drei Paare, die aus einer 
Gemeinde ftammen, in derfelben 
Gemeinde vor 50 Jahren in den drei 
aufeinanderfolgenden Tagen, wenn 
ich recht verftanden habe, am 18., 19. 
und 20. März ihre grüne Hochzeit 
feierten ; in derjelben Gemeinde, weil 
fie damals noch alle Glieder in der- 
felben waren — ihre filberne Hoch— 
zeit zu gleicher Zeit gemeinfam fei- 
erten, und jet die goldene, das iſt 
das Merfwürdige. Es waren Jak. D. 
Gädderts, Newton; D. U. riefen, 
Snman, und J. B. Sanzens, Wald. 
heim, Sask. Letztere waren zu dem 
Zweck hergefommen. Die Hoffnung®- 
au Gemeinde veranftaltete das Felt. 
Snfolgedefjen beteiligte jich die gan- 
ze Gemeinde daran. Zudem hatten 
die Subilare noch ihre nächſte Ver— 
wandfchaft und Freunde eingeladen, 
welche alle die geräumige Kirche bis 
auf den letzten Plaß füllten. Man 
ſchätzte, daß mwenigitens 1200 Ber- 
fonen ſich an diefer Feier beteiligten. 

Alle die Paare, geiftesfriih und 
mehr oder weniger verhältnismäßig 
rüftig, kamen Punkt zwei Uhr herein, 
gefolgt von ihren Rindern, die teil. 
nehmen fonnten. Sie haben alle gro- 
Be Familien. Et mennonitifh. Es 
wäre riefig intereffant geweſen, 
wenn bon jeder Familie eine Chro- 
nit wäre gebracht worden. Der Zeit 
halber mußte davon Abſtand genom- 
men iverden. 


Die Einleitung madte Pred. D. 
D. Unruh, der mit feiner Frau aud) 
bereits im Schatten der goldenen 
Hochzeit fteht, mit Pf. 118, 24—29 
und Gebet. Gädderts acht Söhne, al- 
les ftattlihe Männer, eröffneten die 
eier mit dem jehr zutreffenden Xie- 
de: „Der Herr ift getreu.” Aelt. 4. 
J. Dvd hielt eine kurze Anfpradje 
über Ebr. 13, 8: „Jeſus Chriſtus ge- 
ftern und heute, und derjelbe auch in 
Ewigkeit.“ Pred. 8. H. Epp ſprach 
über Pf. 143, 5: „Ich gedenfe an die 
vorigen Zeiten“, in engliih, und 
Prediger E. H. Both über 1. Petri 
1, 3—7. Zwiſchenein trugen die Kin⸗ 
der der Jubilare zweckentſprechende 
Lieder und auch einige Glückwünſche 
vor. Die drei Großväter: Ranzen, 
Sriefen und Gäddert, brachten kurz 
ihre Gefühle zum Ausdrud, worauf 
der Neſtor Aelt. Abr. Rablaff, der 
vor ein paar Jahren feine Diaman- 
tene Hochzeit feierte, den - Schluß 
mit 1. Sam. 7, 12: „Bis hieher hat 
der Herr aeholfen,” und eindrud8- 
vollem Gebet madıte. 

Nach biblifcher Art wurde dann 
die ganze Gemeinde, d. i. alle Anmwe- 
fenden, jung und alt, zu einem ge- 
meinfamen Mahl eingeladen, das im 
geräumigen Erdgeſchoß ferviert wur- 
de, Damit fand die Feier der Trip- 


Alennonitifche Rundſchau 


peljubilare einen würdigen Abſchluß. 
Nur jehr wenigen von allen mit freu- 
diger Hoffnung in die Ehe Tretenden 
ift e8 vergönnt, auf ein fünfzigjähri- 
ges ununterbrocdhenes® Eheleben zu- 
rüdzubliden. Daher ist es wohl ange» 
bracht für Rinder Gottes, bei joldyer 
Gelegenheit ftille zu ftehen, zurüd zu 
bliden und einen Gedenkſtein des 
Dankes aufzurichten. Und der bisher 
geholfen und getragen, wird e8 aud) 
um den Abend helle fein laſſen. 

Wenn der Herr mit feiner Erjchei- 
nung berzieht und Gnade gibt, find 
in diefer Gegend noch weitere Paare, 
die 1886 eine gemeinjfame Fahrt 
durchs Leben antraten. 

Lebhafte Winde und Stürme füh- 
ren viel Staub durd die Luft, iwel- 
er oft die Sonne verhüllt. Im We- 
ften ſollen die Staubjtürme wieder 
viel Ungemadh und Verheerung an- 
richten. Der liebe Gott redet ſowohl 
durch Staubwolfen, wie durch ver- 
derbenbringende Fluten. Daß wir 
nur Seine Sprache vernähmen! 

Die M. B. Gem. von Buhler ver- 
anjtaltete ihrem alten Aelteſten, 
Heinrich Adrian, eine Feier zu fei- 
nem 85. Geburtstag legten Sonntag 
Nahmittag. Bis in die jüngite Zeit 
war er gefjund, lebensmutig und 
geiftesfrifch. Doch feit etwa im Spät- 
herbſt ſtellten ſich Altersbeſchwerden 
ein, die langſam, aber ſtetig zunah- 
men. Und wie e8 jet ausfieht, wird 
er faum den Sommen erleben, wie 
man mir mitteilte, Melt. Adrian, der 
früher in ©. Daf. wohnte, hat eine 
weitverzweigte Verwandtſchaft und 
auch Bekanntſchaft. Er iſt ein Rud— 
nerweider. 

Grüßend, 
C. H. Frieſen. 


Adreſſenwechſel. 





Früher: Crowfoot, Alta., jetzt: N. 
RN. 1, Cluny, Alta. 
Dad, Kröfer. 
Früher: New Brigden, 
jegt: Ryley, Alta. 
Wilhelm J. Born. 


Alta. ; 


Früher: Ryley, Alta.; jet: To- 
field, Alta, 
Gerhard Schmidt. 


Früher: Bor 526, Herbert, Sast; 
jest: Coaldale, Alta. 
P. 4. Friejen. 


Früher: Bor 196, 
Ont.; jet Rt. 2, 
Lake, Ont. 


Bineland, 
Niagara-on-the- 


Jacob J. Dyd. 


Maifeier. 





Tag der nationalen Arbeit wird 
der 1. Mai in der alten Heimat ge— 
nannt. In allen Städten bis hinab 
in’8 Fleinjte Dorf fommen die Men- 
ſchen zu gemeinfamer Feier zufam- 
men, um einen der größten Teierta- 
ge des Deutichen Volkes, den Tag 
der Arbeit feftlich zu begehen. Für 
Binnipeg findet dieſe gemeinfame 
Feier abends 8 Uhr in der Profpita 
Halle, Ede Arlington und Pritchard 


ftatt. Ein ausgefuchtes Mufifpro- 
gramm wird die Feier umrahmen. 
Ebenfo wird der deutſche Tonfilm 
„Schönheit der Arbeit“ gezeigt wer- 
den. 


Diterprogtamm. 





Am Sonntag, den 26. April, wird 
von dem Nugendvereine der M. B. 
Gemeinde in Winnipeg, in der Nord- 
End Kirche, College Ave., ein Diter- 
programm geliefert werden, wozu 
fi die beiden großen Chöre vom 
Nord- und Siüd-Ende zujammenge- 
tan und als ein Chor die zwei groß- 
artigen Lieder von Emil Ruh: „O- 
ſterpſalm“ und „Auferjtehungsfeier“ 
nebſt etlichen andern Liedern fingen 
werden. 

Sedermann ift herzlich eingeladen. 


War jahrelang in ſchlechter Ber- 
fafiung. 





„ Auguft Nelfon, Potter, Neb,., 
ichreibt: „Infolge Veritopfung und 
Magenbeichwerden war id; jahrelang 
in ſehr fchledhter Verfaſſung. Mand)- 
mal war id) jo ſchwach, daß ich nicht 
ohne Krücken durch das Haus gehen 
konnte. Ich verjuchte viele Sorten 
bon Pillen aber die verſchafften mir 
nur zeitweilige Beſſerung. Scließ- 
lid) wurde mir geraten, es mit Al- 
penfräuter zu probieren, und nad) 
dem ich drei Flaſchen davon einge- 
nommen hatte, hat ſich mein Zuftand 
fo fehr gebeſſert, daß ich überzeugt 
bin, daß meine LZeidenszeit vorüber 
iſt.“ Forni's Alpenfräuter belebt die 
Magentätigfeit, indem es die Ber- 
dauung fördert; e8 erhöht den Urin- 
fluß und ſcheidet ſchädliche verbraud)- 
te Stoffe aus dem Spitem aus, Es 
wird nicht von Apothefern verkauft, 
fondern fann nur bon autorisierten 
Lofalagenten bezogen werden. Zwecks 
Auskunft jchreiben Sie an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo.,, 2501 Wa- 
Ihington Blvd., Chicago, SU. 
Bollfrei geliefert in Canada. 


— Genf. Zwei der erniteiten enro- 
päifhen Probleme der Nadjfriegs- 
zeit, die Wiederbejegung der entmili- 
tarifierten Rheinlandzone durch deut- 
ſche Truppen und der italienifch-abej- 
finiihe Krieg, find auf dem toten 
Punkt angelangt. Die Zufammen- 
fünfte des Dreizehnerausichuffes des 
Völferbundes zur Erörterung des 
abejjinifchen Problems und der Ver— 
treter Frankreichs, Englands, Stali- 
ens und Belgiens ala Mitunterzeid- 
ner des Zocarnovertrages haben nicht 
bermodt, die Angelegenheit einer 
Löſung näherzubringen. Großbri- 
tannien und Franfreid; ſtehen jich 
mit ihren Anfichten in beiden Fragen 
dDiametral gegenüber. 


Salvador de Madariaga, der ſpa— 
niiche Vertreter im Bölferbumd und 
Vorſitzender des Dreizehnerausſchuſ— 
ſes, iſt beauftragt worden, ſich mit 
Vertretern Italiens und Abeſſiniens 
in Verbindung zu ſetzen, um mit ih- 
nen über die Friedensmöglichkeiten 





22. April, 








Nuga⸗Tone machte 
ſtark und geſund“ 


„Seit fünf Jahren war ich ſchwach und 
kränklich,“ jagt Auguft Schmidt, m 
peg, Dan. „Alles, was ic) aß, fehmerzte 
mid. Ich hatte ſchlimme Kopfichmerzen 
jowie Schmerzen in Musfeln und Ners 
ven. Nichts wollte mir helfen, bis i 
Nuga-Tone nahm. Nuga-Tone hat mi 
ſtark und gejund gemacht. Mein Appetit 
ijt gut. Mein Magen jchmerzt mir nicht 
ee und alle meine Schmerzen find 
ort.“ 

Nuga-Tone bat Wunder gewirkt für 
Millionen von Menſchen mährend der 
legten 45 Jahre. Wenn Gie ſchwach 
oder in ſchlechier Gejundheit find, dann 
nehmen Sie bejtimmt Nuga-Tone. Es 
wird bon Drogijten verfauft. Wenn der 
Drogift e3 nicht führt, dann erfuchen Sie 
ihn, davon von feinem u zu 
bejtellen. Nehmen Sie nur Nuga⸗Tone. 
Nahahmungen find wertlos, 








zu beraten und dem Dreizchnerfomti. 
tee Bericht zu eritatten. 

Grehbritannien hat neue Sant. 
tionen angedroht, fall Stalien — 
wie ziemlich allgemein erwartet wird 
— ſich weigern follte, $riedensbedin. 
gungen anzunehmen, die au für 
den Völkerbund annehmbar find, 

Auf der anderen Seite iſt es 
Großbritannien überlaffen worden, 
mit Deutichland über die Rheinland. 
frage zu verhandeln, fowie über ein 
Programm der Friedenskonfolidie- 
rung im Hinblick auf eine auf den 
11. Mai angejegte Sigung des Völ- 
ferbundsrates. 


— Friedrichshafen. Das nene 
deutihe Luftichiff, „Hindenburg“ 
(23 129) Iandete fiher und wurde 
in die hiefige Halle eingefchleppt. Da- 
mit ging der erite Rundflug des neu- 
en Schiffes zwiſchen hier und Brafi- 
lien zu Ende. 

Auf der legten Strede der Fahrt 
überflog der Zeppelin franzöfifchen 
Boden, nachdem fpezielle Erlaubnis 
feitens der franzöfiihen Regierung 
dazu erteilt worden war. Schon über 
dem Atlantiichen Ozean fette name 
lid ein Motor aus, und am Freitag 
morgens wurde jchließlich feitens der 
Luftichiffsleitung gemeldet, daß ein 
En 


Beile Dich felbit 


Dr. Puſched's Deutſche NM inik bietet 
Dir eine freie eu or und gus 
ten ärztlihen Rat wie Du Dich zu Haus» 
je ohne Beitverluft und große Untoften 
jelber heilen kannſt. 

Sucht Du Gefundheit? Dann bes 
Ichreibe brieflich recht genau alle Krank» 
heits⸗ Erſcheinungen vom Kopf bis zu den 
Füßen, gebe an Namen, Alter und Bes 
ruf und ſchicke diefes mit einer 4 Unzen⸗ 
Flaſche Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 
denen Urins, gut verpadt, an die Klinik. 
Schreibe Name und Adreffe auf die Fla⸗ 
ſche und auf das Walet „Laboratory 
Specimen.” Dem Brief Iege 25c bei, 
für Einfuhrgebühren. Na Prüfung 
Deines Berichtes und der IÜlrin-Unter- 
ſuchung, erhälſt Du freien Bericht über 
die Urinlinterfuhung, Nat und Srans 
fen-Behandlungsplan, wie Du zu Haufe 
eine Kur durchmachen kannt. 


Dr. Puſched's Deutfche Minik, 
Laboratory Dept. 8—M-28 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 

Gegründet 1880, 
Biliale in Winnipeg feit 1916, 
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Pr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
g,Strahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
sprehfturden: 2—5; 
Telephone 52 876 nz 
504 College Ave. Winnipeg. 
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ebenfall3 verjagte. 
Das führte dazu, daß weder der 
nördlihe Weg nad) Deutichland 
durch den Kanal eingehalten wurde, 
noch die direfte Strede über die Al- 
pen, wie nachher geplant worden 
war. Nachdem der zweite Motor ver- 
fogte, hielt die Schiffsleitung den 
Weg der Nhone entlang über Be- 
fanzon und Belfort ein und erreichte 
auf dieje Weije, ohne hohe Berge 
überfliegen zu müfjen, jchließlich das 
Rheintal bei Bajel und dem Rheine 
folgend den Bodenjee und Friedrichs. 
hafen. 

Die hiefige Werksleitung mar 
dauernd völlig überzeugt davon ge- 
wejen, da der „Hindenburg“ den 
hiefigen Hafen ſicher erreichen werde. 
In Frankreich waren jedoch Vorbe- 
reitungen für eine etwaige Notlan- 
dung des Zeppelin getroffen wor- 
den, und auf den inbetracht fommen- 
den Slugplägen wurden ertra Zan- 
dungsmannſchaften bereitgeitellt. 


— Hodjwajjer des Miſſiſſippi und 
Dhio, des Tennefjee und des Cum- 
berland jowie zahlreicher anderer 
Slüfje gefährden zurzeit den Süden 
der Vereinigten Staaten, der ſich ge- 
ade erit langiam von den Folgen 
der gewaltigen Tornados erholt, die 
zu Beginn voriger Woche in einem 
halben Dutzend Staaten mehr als 
400 Todesopfer gefordert haben. 


— London. Wie die „Daily Mail” 
meldet, hat fid) Premier Stanley 
Baldwin wegen zunehmender QTaub- 
heit entihieden, fein Amt niederzule- 
gen. Er werde, jagt die Zeitung, 
wahrſcheinlich Lordpräſident des 
Kronrat3 werden, während der ge— 
genwärtige Schatzamtskanzler Ne- 
ville Chamberlain zum Premier auf- 
rüden werde. 


Alennonitifche Rundichan 


„Shre ganze Karriere fteht auf 
dem Spiel, und es würde ihnen 
ſchlecht bekommen, wenn fie zugeben 
würden, daß die wirklichen Verbre— 
cher verurteilt würden. New Serfey 
beging den größten Juſtizmord, als 
er Hauptmann hinrichtete.” 

Er fügte hinzu, daß er feine Un. 
terſuchung fortjegen werde, obwohl 
e8 Jahre nehmen fönne, bis der ei- 
gentliche Verbrecher gefunden wird. 
Fiſher erflärte, er werde nichts tun, 
um weitere Schritte gegen Paul 
Wendel in Hunterdon County zu un- 
ternehmen, da die Sache ausſichtslos 
ſei. 
Inzwiſchen tft die ganze Angele- 
genheit noch lange nicht beigelegt. 
Wahricheinlih wird ſich die Legis— 
latur von New Jerſey mit dem Fall 
befajjen. Gouverneur Harold Hoff. 
man wird dafür forgen, daß der 
Wendelfall und andere Punkte, wel- 
de Hauptmann betreffen, unterfucht 
werden. 

— Bien. Katholiſche Erklärungen 
zur Stellung der Juden in Deiter- 
rei, Erflärungen, welde fofort 
Antworten feitens der jüdiichen Zei- 
tungen bradıten, haben die ſemitiſche 
Frage zu einer Angelegenheit von 
nationaler Bedeutung gemadt. 

Der fatholiihe Jugendbund be- 
fürwortet „Regierungsmaßnahmen 
und perſönliches Zufammenarbeiten” 
und erflärt, „der jüdiſche Geift droht, 
unſer wirtichaftlihe® und foziales 
Leben zu ſchädigen.“ 

Bald darauf miſchten fich auch die 
fatholiihen Arbeitergewerkſchaften 
in die Angelegenheit. Der Führer 
diefer Gewerkſchaften, Leo Kunſchack, 
erflärte, „die aufgehegten Leiden- 
ihaften der erregten Oeſterreicher 
würden ſich ſchließlich gegen die Zer- 
ftörungsarbeit der Juden erheben, 
wenn nicht eine vernünftige Löſung 
für die Frage gefunden werde.” 

Die jüdische Preſſe erklärte fofort, 
dab es „Leine jüdische Frage in dem 
Sinne gebe, wie fie von Kunſchack 
ausgeführt worden ſei.“ Die jüdifchen 
Zeitungen führen die Agitation auf 
das von dem nationalfozialiftiichen 
Deutichland gegebene Beijpiel zurüd, 
fönnen ſich aber nicht erflären, wa- 
rum die Katholiken Oeſterreichs die 
Führerſchaft übernommen haben, um 


des Staates übergehen wird. Diefer ber» 
weiſt e3 an die vom Staate neugegründes 
ten Kaſſen bezieyungdmweije an die Stadt» 
berivaltung. 

Die Häufer diefer deutchjen Verbände 
bildeten die kulturellen und gejelligen 
Wittelpuntte der Deutjchen in den ges 
nannten Städten, 

— Bien, Wie ein maßgebender Beam» 
ter des Minijteriums des Auswärtigen 
Amtes fagte, wırd der geplante Proteſt 
der Kleinen Entente gegen da3 neue 
öſterreichiſche Militardienſtpflicht⸗Geſetz 
teineswegs den Uushebungsplan der Re⸗ 
gierung zu verzögern vermogen. 

— London. Das britiſche Schatzamt 
gab betkannt, daß das Fiskaljahr 1935— 
86 mit einem Ueberſchuß von $14,705, 
000 abſchließt. Die Einahmen betrugen 
$3,764,000,000, während fich die Aus⸗ 
gaben auf $3,750,000,000 ftellten, 

— Bien. Bundestanzler Echufdyntgg 
und Wußenmintiter Berger⸗Waldenegg 
einerfeit3 und der franzöfifhe Gefandte 
%uaug andererſeits Haben ein Aulturs 
abfommen unterzeichnet, unter dem Oeſ⸗ 
terreih und Frankreich fich bereit erklä⸗ 
ren ihre kulturellen Beziehungen enger zu 
Beltalten, Die wiſſen chaftlichen, literaris 
fhen und künſtleriſchen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Ländern follen durch 
Austauf bon Rundfunfprogrammen, 
Kunftausjtellungen uſw. gefördert mwers 
den. Im Wege des Austaufches follen 
aud; Studien⸗Ferienreiſen von Schülern 
durchgeführt werden. 

— Bolnifhe Beamte erflärten Fürzlich 
im Laufe einer Woche feien in Verbins 
dung mit einer Regierunslampagne zur 
Unterdrüfung kommuniſtiſcher Umtriebe 
insgeſamt 1000 Perſonen verhaftet wor⸗ 
den. 

— Nom. Reichsminiſter ohne Amts- 
bereich Hans Frank iſt mit dem Flugzeug 
aus Berlin hier eingetroffen, um eine 
Reihe von Vorträgen in Italien zu hal⸗ 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Dass 
den bon Fällen bei allgemeiner 5 
venſchwache, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ujw., mo alles 
berjagte, in der garantiert len 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte u e ge 
unden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brojhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 HSerlimer St., Rocheſter, N. D. 











ten, Sowohl Muffolini als auch König 
Victor Emanuel werden ihn empfagen. 

Diplomatıfche Beobachter erbliden in 
der Anweſenheit des Reichsjuſtigkommiſ⸗ 
ſars ein Zeichen für die verbeſſerten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Ita⸗ 
lien. 


Hilfe nach Rußland 


Wenn Sie Ihren Verwandten nach 
Rußland eine Unterſtützung zukommen 
laſſen wollen, ſenden Sie Ihnen ein Bas 
tet, bejtehend aus folden engliiden Was 
ren, die in Nubland nicht zu haben find, 
Die Hilfe in einem Balet verf y- 
4: bis 5-mal fo viel, als die Hilfe 
einer Geldjendung. Der Zoll wird in 
ausländijcher Währung entrichtet. Der 
Empfänger erhält das Palet ohne jeg⸗ 
liche Ausgaben. 

Verlangen Sie Preisliften! 

‚Die verjchiedenften Mufter von Waren 
die nad) Rußland gejandt werden köns 
nen, an Sand, 


G. A. GIESBRECHT, 
Phone 80 797 62 Albert St. 
Winnipeg Manitoba 

















Kranken⸗Fahrſtuhl 


laufen oder gegen Vergütigung auf län⸗ 
gere Beit borgen. Bitte um Angebot 
mit Preisangabe. 


B. JANZ, 
Box 261, Rosthern, Sask. 
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Deutsche Kur 
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„post! 











— Addis Abeba. „Aethiopien wird die öffentlihe Meinung auf die ji. was die pxKp Ist uöchent! —— 
die Italiener bis zum Ende bekäm- diſchen Einflüſſe zu lenken. ngs-Zeitung: ꝛ Form alle vord 
pfen und nicht um Frieden bitten“, Riga. Der lettiſche Regierungsan- Eine De rsichtliehei ati \hnen 
wie Kaiſer Haile Selafiie in einer deiger brachte eine Reihe von amtlichen 9 rt schehof ng \m Kı 283* 
protlamation erklärte, Berorbnungen, in denen die givangbivetie e tendenziose Zeuge, dafür ADS Znnieistetl 
Aufloſung von Vereinen, die fich im Yus bie e Meinung BU" tarstättung „schatten 
— Trenton, N. 3. Lloyd Fifher, fjammenyang mit der neuen lettiſchen no j — tsachen, Ban 
Bruno Richard Hauptmanns An- Kammergeſctzgebung nicht freimiuig aufs Eine Ze —AAI 
walt, erllärte, daß das Geheimnis, loſten, verfügt wird. Es find unter ihnen $ür Sie, Ge istesarbeiter! akt mit der wien 
welches den Lindbergh-Fall umgibt, die große und Heine Gilde in Riga, fer» — g, die den K 
nicht aufgeklärt werden wird, jolan- ner die Gemwerbevereine von Windau, Die Ze" idet! — 
ge die jetzigen Staatsanwälte in Baruſt und Mitau. Es handelt ſich hier = gute Sache Re ——⏑ 
New Jerjey im Amt find. Fiſher ſag um deutfche Vereine, deren Eigentum —* * 
ie: nunmehr, ohne daß im Gefeh irgend u — — — 
— welche Entſchãädigung vorgeſehen iſt, 








einfach weggenommen und in den Beſih 


Bettnäffen 


befeitint man unter Sarantie fofort durch 
die erfolgreihe Methode eines beutichen 
Arztes, Auskunft koſtenlos burh: Dr. 
Bottmans Kraton, 618-R, Avenne Blbg., 


Winniven, Man. 


Bitie Near abtreanen | 
Suchen Sie Bejlerung 
Sativum Knoblauch Pillen wieder ein» 
getroffen, das unentbehrliche Mittel ge- 
gen Alterserfcheinung, wie überhaupt 
gegen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 


659 Banning St., Winnipeg, Man. 
I — — — 














Gutschein 


‚ Rudolf LORENTZ Verlag, Berlin-Charlottenburg 9 


Lietern Sie mir — wie versprochen, die DKP 4 Wechen velk- 
Lammen rose wre Duncan 
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Geſchichtsſtudium. 


Gräfin Theda. 
Von Dr. H. Reimers, Paſtor auf Spie⸗ 
feroog. 


Forſetzung 2. 


Die Hochzeit der Verwaiſten mit dem 
ftattlichen kinderlofen Witwer wurde auf 
der Burg Berum gefeiert. Ein glüdliches 
Jahrzehnt hindurch durfte ode Ukenas 
Enkelin in dem innerem Frieden erblüs 
benden Lande inmitten einer fröhlich 
aufwachjenden Kinderſchar ald Gattin 
und Mutter walten. Der große Tag ihres 
Lebens war der 23. Dezember 1464, Da 
empfing ihr Ulrich, der in der Tat jeit 
Sahren unbejtrittener Herr des Landes 
war, aus der Hand des Faiferlichen Bes 
bollmächtigten Reichslehn, Rittertum 
und Grafenwürde. Mit all der Feierlich⸗ 
keit, wie jie da3 ausgehende Mittelalter 
für derartige Alte liebte, ging Die 
Staatsaktion in der Franzistanerkicdhe 
zu Emden vor ſich. Vor einem Menſchen⸗ 
alter hatte man bier ihren Vater zur 
Ruhe gebettet, der in der Blüte ber 
Jahre ein Opfer von Djftfrieslands wil⸗ 
der Fehdezeit geworden war. Zwei Mens, 
fyenalter zuvor hatte ihre Ahne, bie 
Quade Foelke, al3 einzige Frau unter 
Scharen ftreitbarer Männer über die 
Neuordnung der friefiihen Verhältniſſe 
nad) Niederringung der Piraten mit den 
Hanfen in ſchwerem Ringen getagt. Und 
nun war da3, worüber die tom Brok und 
Utena zerbrochen waren, ihre Gatten 
und damit ihr und ihrer Kinder gejeg- 
netes Erbe geworden: die Einheit Dit» 
frieslands in einer Herren Hand, unter 
der Lofung: von der Ems bis zur Weſer. 
Ulrichs Heldentum, Ulrichs von allges 
meinem Vertrauen getragene Manns 
baftigkeit und Ulrich Glüd ſchienen dem 
allen einen vollen Erfolg zu verbürgen. 

Geraum anderthalb Jahre jpäter war 
der Mann, dem ſich Erfolg an Erfolg ges 
reiht, aus undollendetem Wert abberus 
fen. Fode Ueknas Enkelin war mit ihren 
Stindern allein. Aber ſie war nicht vers» 
maift. Des Sterbenden Hand hatte ihr 
Männer an die Seite geftellt, deren Tats 
fraft und Treue ihr über ſchwere Tage 
Binmweghelfen mochten. Das mar Hero 
Weaurig Kankena bon Dornum, der 
Wann von Hebes Schweiter Etta, und 
vor allem Sibet Attena, Häuptling zu 
Efend, Stedesdorf und Wirtmund. Er 
war Urichs Schwiegerfohn als Gatte 
einer Stieftochter eriter Ehe, Ulrich hatte 
ibm deren Erbe, das SHarlingerland, 
willig eingeräumt obwohl er ein forma» 
les Recht beſaß, e3 für fich zu behalten. 
Daß er’3 tat, ohne fich die Lehnsabhäns 
gigkeit ausdrüdlich gewährleiſten zu Tafr 
fen, erwies fich für fpäter als gewagtes 
Spiel und hat Harlingerland nachmals 
auf faft genau ein Jahrhundert von Dft- 
friesland trennen helfen. Für Ulrichs 
Zeit felbft aber und die erfte Zeit bon 
Thedas Negentihaft mar es ein Glüd, 
denn e3 hat Sibet, folange er lebte, für 
da3 Haus Cirkſena zum Treueften der 
Treuen gemacht. 

Unter feiner alles eher wie berrifchen 
Führung erwuchs Theda zu der trefflis 
hen NRegentin, die fie geworden ift. Und 
es gab von vornherein viel zu bedenken. 
Da malt es zu nächſt, vom Kaiſer das 
Reichslehn aufs neue gu empfangen, was 
gerade in diefem Kalle feine einfache 
Bormalität war. So allgemein Mricht 


Mennonitiſche Rundſchau 


Gerrſchaft im Lande anerkannt wurde, 


jo wenig konnten fich darin die benachbar⸗ 
ten Gewalten finden, die Anſpruch auf 
Zeile des Landes glaubten erheben zu 
Zönnen, So meldeten ſich das Stift Müns 
fter, der Graf von Oldenburg und auch 
die Stadt Hamburg. War nad) Ulrichs 
einmal erfolgter Belebung und gegens 
über feiner kraftvollen Perſänlichkeit ein 
nachträglicher Proteſt beim Kaiſer von 
vornherein im Nachteil, jo konnte die 
Lage einer Witive und unmündigen Sins 
dern gegenüber leicht eine andere werden, 
Aber man mar in Thedas Umgebung 
auf der Hut. Bald nach Ulrich Tode war 
fon ein Bote nad; dem fernen Kaiſer⸗ 
hofe unterwegd, und man zeigte in 
Geldfragen, die bei Friedrich III. immer 
eine Hauptjache waren, das nötige Ent- 
gegentommen. Am 27. Juli 1468 erteilte 
der Kaiſer den Söhnen Ulrichs die Bele- 
bung mit Oſtfriesland, mobei der getreue 
Sibo, da ein männlidhes erwachſendes 
Glied des Haufes Eirkfena nicht vorhan⸗ 
den war, und eine Frau ein Reichslehn 
nicht tragen Fonnte, dem Namen nad 
Lehndträger wurde. Bedeutſam ift, daß 
bier, wie es Ulrich urſprünglicher Plan 
mar, Butjadingerland ausdrüdlich in das 
Reichslehn mit eingeichloffen wurde, 
während 1464 mur allgemein die Wefer 
al3 Grenze genannt war. Dies kenn⸗ 
zeichnet den Willen Thedas und ihrer 
Natgeber, auch deife öftlich gelgenen Ger 
biete in die Graftihaft einzubeziehen 
und Ulrich Pläne weiter ihrer Verwirk⸗ 
lichung entgegenzuführen. Dem entipridht 
e8, dab ſich Theda von vornherein nicht, 
wie es Ulrichs Grafendiplom an bie 
Hand gab, Gräfin von Norden, Emden, 
Emidgonien uſw. in DOftfriesland, ſon— 
dern ſchlechthin Gräfin von Dftfriesiand 
nannte, ein Titel, dem gelegentlich von 
ihren Untertanen der einer Landfrau, 
d. 5. Landesherrin, hinzugefügt wird, 
mäbhrend fie Ausmärtigen, nach der offen; 
bar bon ihr bevorzugten Reſidenz, auch 
mohl als „Broumwe van Aurele” galt. 
Säiwieriger mie die Erreichung ber 
Belebung war ein anderes. Urich hatte 
bei ber Auslieferung Embdens durch die 
Hamburger dieſen verſprochen, deren 
Hauptausfuhrarifel nah Dftfriesiand, 
das Hamburger Bier, nicht mit Boll zu 
belegen. Er hatte fich aber alsbald nad) 
feiner Belehung durch den Kaiſer allge» 
mein das Recht auf Erhebung von Bier» 
zoll verleihen Iafien und behauptete nım, 
dadurch wäre den Hamburgern gegen» 
über eine neue Lage geichaffen. Das gab 
Beranlaffung au heftigen Proteften und 
langwierigen Verhandlungen, die der 
Tod Ulrichs alsbald aufs neue in Fluß 
brachte, ri 


Bürgermeitter und NMatmannen ber 
Stadt Hamburg Tieken wirklich nichts 
unberfudt, um ihrer Brauinduftrie in 
friefifchen Landen die Tore fo meit mie 
möglich zu öffnen. Noch war Ulrich nicht 
14 Tage tot und faum mochte fi über 
ihm die Gruft in Mariental geſchloſſen 
haben, dba wandte ſich dom Rathaufe in 
Samburg aus an den eriten Geiftlichen 
der damaligen Reſidenz Emden, den 
Wropft Johannes Wredemolt, mit der 
Anfrage, ob der Graf nicht auf dem 
Totenbette die Aufhebung jenes Polles 
angeordnet habe, und mit dem Hinmeife, 
daß dies im andern Kalle angefichts eines 
bon Mlrich meleifteten Eides um feiner 
Seelen Seilgkeit toillen brimgenb geboten 


erfcheine. Der Propft möge bo im 
mohlverjiand:nen Intereſſe des bveritors 
benen Grafen da3 Geine tun, „up dat 
äyne Zele barunner nit Inden möge“. 
Dan wird diefe Art Sorge um die Seele 
des Verſtorbenen ja nicht gerade zart» 
fühlend finden fönnen, aber, daß fie 
unter Umftänden auf da3 Herz der fo jäh 
Verwitweten bon ftarter Wirkung hätte 
fein können, ift nicht gu leugnen, E3 war 
wie eine erfte Feuerprobe für die junge 
Negentin, ob hinfort perſönliche Emp⸗ 
findungen oder das Wohl des von ihr 
gelenkten Hauſes und Landes das erſte 
Wort haben follten. Sie iſt unbekümmert 
um die Stimmen, die von der Elbe her 
zu ihr dragen, für Ulrichs Seelenheil an- 
dere Wege gegangen. Um da3 von Ulrich 
erworbene Zollrecht hat fie am ränte- 
reihen Kaiſerhofe Friedrich III. noch 
heiß ringen müffen, aber doch enblid,, 
faft 38 Jahre nad Ulrich Tode, die Bes 
ftättgung in vollem Umfange erlangt. 


Um ben ganzen, Jahre mährenden und 
betradtlife Summen berjdlingenden 
Gtreit, der una fonft leicht al3 eine Fleins 
liche Rechthaberei erſcheinen Fönnte, zu 
verſtehen, müflen wir uns gegenwärtig 
halten, daß das Braugewerbe damals ein 
ſehr wichtiges Stück im Hamburger 
Wirtſchaftsleben bildete u. daß anderer⸗ 
ſeits das Bier als Volksgetränk, in einer 
Zeit, die den Tee und Kaffee noch nicht 
kannte, eine ganz andere Bedeutung 
hatte, wie etwa heutzutage. 


Chedas erſte Regentſchaftsjahre waren 
im großen und ganzen eine ruhige Zeit. 
Nah innen bin vollaog fich die Einbür- 
gerung der neuen Ordnung der Dinge 
und die Feftigung der Verhältniſſe, troß- 
dem Urichs ftarfe Hand fehlte, fo aut 
tie reibungslos. Die große Gefahr für 
Ulrichs junges Staatsweſen war nur die 
offene Oftgrenze. Hier ſuchte der von Ul⸗ 
rich noch unabhängig gebliebene Häupt⸗ 
ling von ever im Aleinen etwas ähnli» 
che zu begründen, wie bie Eirffena in 
Dftfriesland. Er fuchte dazu die Meinen, 
noch unabhängigen Häuptlinge von Gö—⸗ 
dens, Innhaufen, Knyphauſen und Fries 
deburg in feinen Madhtbereich zu ziehen. 
Dazu erhob der Graf von Oldenburg aus 
alten Graffchaftsredhten Auſpruch auf 
Gebietsteile, die Urich felbit Schon in 
Befib hatte. Mukerdem lag das öftlichite 
der bon 1Mlrich erftrebten Gebiete, das 
Butjadingerland, im Einflukbereich der 
©tabt Bremen, bie bier mit wechſelndem 
Erfolge Fortfchritte fuchte, 


Ein Perzicht auf jede weitere Ausdeh⸗ 
nıng und gemwiffe Opfer gegenüber dem 
Uldenburger Grafen hätten bier vielleicht 
der Regentin fo etwas mie einen Grenz» 
ſchutz fchaffen Fönnen. Mber Theda dachte 
nicht daran, Mrichs Nichtlinte: oſtwärts 
bis an die Wefer, irgendivie aufzugeben. 
Am Genenteil, fie fuchte der Ausdehnung 
ihres Staatsweien® innerhalb der bom 
faiterlichen Diplom gezeichneten Gren⸗ 
zen mit allem Nachdruck zum Erfolge zu 
verhelfen. Eine Reihe von Jahren trieb 
ihr Berater Sibet, den man al3 einen 
„Borftender” im Lande anfah, hier eine 
recht geſchickte Volitif. Der im Nahre 
1468 erfolate Tod des Fraftvollen Tanno 
Düren bon Neber und bie dort nun gleich⸗ 
falls einfekende Vormundſchaft ermög⸗ 
lichte es ihm umter ben Feineren Gäupt⸗ 
Iingen im Often eine Art Rührerrolle zu 
Wernehmen und auch mit Never zu gu⸗ 
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lichen Vereinbarungen zu fommen, die 
ſich für fpäter im Sinne einer Landeg, 
führerfchaft ausbauen ließen. Auch der 
Bremer Einfluß im Butjadingerianp 
geitaltete ſich in dieſer Zeit nicht derart 
um bier den Cirkſena einen Riegel Yor, 
aufchteben, 


Das Jahr 1473 ftellte die Gräfin zum 
eriten Male einer ernſten äußeren Ce⸗ 
fahr gegenübr. Herzog Karl der Kühne 
bon Burgund hatte das Herzogtum Gel, 
dern gewonnen und ftand num im Be: 
griff, die von feinen Vorfahren längit 
erjtrebte Ausdehnung feines niederländi, 
ſchen Reiches auf die friefiichen Küften, 
gebiete zu vollziehen. Wo der einmal im 
Eroberung3zuge begriffene Halt maden 
würde, fonnte Fein Menſch vorausfagen, 
Die weſtlichen Frtefengebiete fühlten fich 
bon ihm unmittelbar bedroht. Unter dem 
Eindrud diefer Gefahr kam es — in der 
friefifchen Geſchichte eine Eeltenheit — 
zu einer Einigung aller Lande von den 
Groninger Ommclanden bi3 nahe an die 
Wefer. Nur der ewig unruhige und un— 
beredyenbare Kirk bon Friedeburg und 
das Butjadıngerland fehlten im Bunde, 
Da der Bund gleich auf 20 Jahre abges 
ichloffen wurde, ſchien er für die friefis 
ihen Verhältniſſe eine gewiſſe Ctetig 
feit zu gewährleiſten. 


Die burgundifche Gefahr verzog ſich 
zunächſt, da fich im beweglichen Geiite 
Karla des Kühnen andere Pläne vor 
fchoben, Dagegen hatte Oſtfriesland tat 
ſächlich in diefem Jahre einen Angriff zu 
erdulden bon einem andern abenteuerns 
den Kriegsmanne, dem Grafen Gerd 
dem Mutigen von Oldenburg, der fid 
mit Cirk von Friedeburg befreundet 
hatte und bon diefem zum Erbe feiner 
Burg eingefebt war. Eie holten fich reiche 
Beute aus DOftfriesland, von der noch 
lange eine Infchrift in der Kirche zu 
Strackholt zeugte. 


Das führte zu einem abermaligen 
engeren Bunde der Gräfin Theda mit 
den Häuptlinge im Oſten ihres Cebietes, 
im dem ſie von ſelbſt die führende Stelle 
einahm. Gerade das Ende dieſes Jahres 
aber ſollte ihr einen ſchweren Verlum 
bringen, als es alle Beute der Olden—⸗ 
burger fein konnte. Ihr getreuer Sibet 
ftarb zu Emden, von mo au3 er fo manch⸗ 
mal Die Landesgeſchäfte gerührt hatte, 
Er fand feine Nuheftätte in der Kirche zu 
Eſens, wo nod; heute fein Grabmal mit 
der lebensgroken Figur des Veritorbenen 
erhalten ift. Wie e3 um die Rorträtahns 
lichteit der vorzüglich aearbeiteten Fiaur 
fteht, vermögen wir nicht zu fanen. Auf 
jeden Fall aber ift er der einzige aus dem 
Ktreife um Gräfin Theda, ton dem mir 
auf diefe Weife ein Bild betiten, das ımd 
ihn fo zeigt, tie fich die Zeitnenofien ibn 
borftellen. Er war ein vielgewandter 
Mann, in jungen Jahren meit in der 
Welt herumgelommen, mie einit Odo 
tom Brod, Von da ber war er Ritter des 
neapolitantihen Ordens vom goldenen 
Greifen. Als Kriegsmann mie ala Dit» 
lomat gleichermweife tüchtia, mar er dabei 
allezeit bon erprobter Treue fir das 
Haus Eirkfena. Theda hat in den erften 
Jahren ihrer Regentſchaft unendlich viel 
an ihm gehabt. Als es dann geſchieden 
fein mußte, bat fie aber gezeigt, daß fie 
nım auch ohne ihn raten und taten 
Ionnte 


Wortfegung folgt. 
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Der Tag der großen Reue. 


Auf der kleinen Inſel Nias, gegenüber der 
Weſtküſte Sumatra, wohnen 160 000 Malaien. 
Ein veradhteter Volksſtamm, von dem niemand 
glaubte, dab er noch zu irgend etwas taugen 
würde. 

Sm Sahre 1916 war e8. .. Unter dem 
Staunen der ganzen Welt entitand gerade dort 
unter diejem Volk eine Bewegung, wie man fie 
feit den QTagen der Apojtel faum gefannt. Sie 
erfaßte die ganze Inſel, und es war, als jei ein 
neuer Menſchenſchlag dort über Nacht entjtanden. 

Die Niafjen jtahlen vorher wie die Raben, 
dah nichts vor ihnen fiher war. Jetzt Tonnte 
man alles auf offener Straße liegen lajjen, und 
feine fremde Hand berührte es. Früher logen 
die Leute wie gedrudt; jet waren fie die ver- 
förperte Wahrhaftigkeit. Früher hatten fie jo 
viel Streitigkeiten, daß jeder dauernd mehrere 
Prozeſſe führte; jegt ſtanden die Gerichtshallen 
feer, und die Beamten hatten nichts zu tun. 
Dies Volk, das bis dahin in feiner Sprache nicht 
einmal ein Wort für „Gewiſſen“ Tannte; jett 
erlebte es jein Gewiſſen als die furdhtbarite Wirk. 
fihfeit und wurde jo davon gepadt, dab die 
Menichen von einem Ende der Inſel zum andern 
gejagt wurden. Andere flohen von der In— 
jel, etlihe erhängten fid, um nur von diejem 
unfihtbaren Plagegeijt erlöjt zu werden. Zu 
Zaufenden famen fie von mweither zu den Mij- 
fionaren, um ihre Sünden befennen zu können, 
diejelben Leute, von denen jelbjt die Miſſionare 
meinten, daß fie nie einen Begriff von Sünde 
befommen würden. 


Das ganze Vol war mit einem Schlag mie 
umgewandelt: brauchbar und zuverläflig, treu 
und fleißig, von aufopferungspoller Hingabe, 
beißhungrig nad; Wilfen, ja, mit einem feinen 
Zaktgefühl. — Und wenn man die Niafjen 
jelber fragte, wie das fam: fie wiſſen e8 nid. 
Es ſei über fie gefommen wie eine unmwiderjteh.- 
fihe Macht. — Und wenn man fie fragt, ſeit 
wann das fo ilt, dann antworten fie: „Seit dem 
Zag der großen Reue.“ 

Cie hatten’8 in Scharen erlebt, was Paulus 
ſagt:: „Sit jemand in Ehriito, fo ijt er eine neue 
Kreatur — ein neues Geihöpf —; das Alte iſt 
vergangen. Siehe, e3 iſt alle8 neu geworden!” 
(2. Korinther 5, 17.) — Alles neu! Auch ihre 
Zeitrechnung! Sie zählen ihre Zeit „feit dem 
Zag der großen Reue”, — Als fie ihre Sünde 
erfannten und bereuten, da ward alles anders, 
da gab es einen neuen Anfang, da fam eine 
neue Zeit für den einzelnen und für die Famile. 


Das iſt eine Wahrheit, die Gott in die Belt. 
geſchichte geſchrieben hat, eine Wahrheit, die 
heute gilt und morgen, in der Südſee und in 


Alennonififche Rundſchau 


Europa: Mit dem Tag der großen Neue gibt’3 
eine neue Zeitrechnung in jedem Menjchenleben. 
Gibt's auch für did) einen neuen Anfang, eine 
neue geit? 

Zählit du ſchon nad) der neuen Zeitrechnung: 
„Seit dem Tag der großen Reue“? 





Drei Arten von Gotteslengnern. 


Sohannes Linke, der Herausgeber des Bu- 
des „Brot und Broden“, ja einmal am glei- 
hen Tiſche mit einigen jungen Zeuten, die ſich 
über Gott, über Sein und Nidhtjein nad) dem 
Tode und über andere religiöje Fragen unter- 
hielten. Sie nannten ſich mit ziemlicher Selbit- 
gejälligfeit Atheijten, Gottesleugner. Als er 
eine Zeitlang zugehört hatte, ſagte Linfe: „Mei- 
ne Herren, es gibt drei Arten von Gottesleug- 
nern. Die einen find ſolche, die beim Studium 
der philoſophiſchen Syiteme alter und neuer Zeit 
auf Abmwege geraten und endlid an Gott irre 
geworden find. Ich weiß nicht, ob philoſophiſche 
Studien Sie um den Glauben an Gott gebradjt 
haben.“ Sie verneinen ſchüchtern. 

„Run, die zweite Art bilden die, welche ohne 
jedwedes Urteil wie die Papageien die Worte, 
die fie am meijten hören, nadhplappern, oder wie 
die Affen regelmäßig die Mode mitmachen, um 
gar nicht einige Selbitändigfeit und einigen 
Charakter zu zeigen. Ich hoffe nicht, daß Sie 
zu diefen gehören.“ Sie verneinten mit einer 
gewifjen Entrüjtung. 

„Nun denn, die dritte Atr beiteht aus ſolchen, 
die kein gutes Gewiſſen haben, in deren Zebens- 
wandel etwas faul ijt, jo daß fie wünſchen müj- 
fen, dab e8 feinen Gott der Heiligkeit und Ge- 
rechtigfeit gibt. Denn es ijt ihnen klar: wenn 
e8 einen Gott gibt, jo wird e8 eine ängitliche 
Szene fein, wenn fie nad) dem Qode vor Ihm 
erfcheinen müfjen. Barum tröjten fie fi) mit 
der Behauptung: „Nein, e8 gibt feinen Gott! 
Cündige nur weiter nad) Serzensluft!” Meine 
Herren, ein vierte Art gibt e8 nicht.” — Linke 
erhob fid) und ging grüßend davon. 





Haft du den rediten Glanben? 


Komme id da vor einiger Seit mit einem 
jungen Mann in ein Geipräd. Wir reden vom 
Wetter, von diefem umd jenem und fommen 
ſchließlich auch auf ernitere Dinge. 

Ich fane ein Wort, wie wichtig es doch fei, 
daß ein Menſch Frieden mit Gott habe. Da 
winft er energiih ab. „Sehen Sie,” jagt er, 
„ich habe meinen eigenen Glauben. Den habe 
ich mir fo zurechtgelegt, oder — beſſer geiagt — 
der ift aus meinem eigenen Serzen herausge- 
wachſen. Sch aebe zu, da mein Glaube wenig 
zu tun hat mit dem, was die Ehriiten Glauben 
nennen. Aber id; fühle mid) wohl dabei. Mit 


dem, was Sie andeuten, kann id; nichts Rechtes 
anfangen.“ 

Das war fein letztes Wort in diefer Sache, 
mehr wollte er nicht davon hören. 

Als ich ihn fo reden hörte, da jah ich im Geift 
hinter ihm die große Schar von Hunderttaujen- 
den, die im Grunde ebenjo denfen wie diejer 
junge Mann. Und id wurde traurig. Denn 
aus folder Nede ſpricht eine furdhtbare Ober. 
flächlichkeit. 

Wenn ich mir einen Anzug Taufe oder einen 
Hut oder eine Krawatte — ja, da brauche ich 
mid nur nad) meinem Geſchmack und nad) mei- - 
nem Geldbeutel zu richten. Da ſuche ich das 
aus, was mir am meijten „zufagt“. 

Aber darf man e8 bei dem Glauben denn 
ebenfo mahen? Der Glaube — da3 ijt unfer 
Verhältnis zu dem lebendigen, heiligen Gott. 
Beim Glauben muß id) mich nad) dem richten, 
was Gott will. Beim Glauben muß man nad 
der Wahrheit fragen. 

Aljo beim Glauben geht e8 nicht wie beim 
Kauf eines Hutes zu. Beim Glauben ift nicht 
das die Frage: „Was jagt mir zu?“ fondern: 
== ift Wahrheit?" und „Was will Gott von 
mir?“ 

Da hat mir vor einiger Zeit ein Freund ein 
feine Erlebnis erzählt: Er war auf dem 
Derliner Ylugplag „Tempelhofer Feld“. Auf 
dem Startplag iſt eine Maſchine nad) Holland 
ftartbereit. Ein Herr kommt eilig an die Sper- 
re. „Bitte, Paß vorzeigen!” jagt der Beamte. 
Der Herr zieht einen Pak heraus und reicht ihn 
bin. Der Beamte fieht hinein — lange —, dann 
ſchaut er den Herrn an und jagt: „Damit fom- 
men Sie nicht durch. Der Pak iſt abgelaufen. 
Er iit ungültig!” 

Da wird der Herr ärgerlih: „Da, fehen Sie 
doch meine Photographie in dem Paß! Und er 
lautet auf meinen Namen. Nun maden Sie 
feine Geſchichten!! Hauptſache ift, daß ich einen 
Paß habe.” 

Der Beamte aber erwidert ernit: „Nein! 
Hauptſache ift nicht, daß Sie einen Paß haben, 
fonderen, dab Sie einen ridytigen Pak haben.” 
So iſt e8 aud) mit dem Glauben! Nicht das 
ift die Hauptfache, da du irgendeinen Glauben 
haſt, fondern, daß du den redhten Glauben haft. 

Das ijt eine ernite und wichtige Sachel Und 
was könnte anders der rechte Glaube fein, als 
der, den uns Gott jelbit vorhält und durd Sein 
heilige8 Wort und durch Seinen heiligen Geift 
uns lehrt. Nämlich, daß wir von Herzen glau- 
ben an den Herrn Jeſus, den Gott uns gefandt 
hat zur Errettung von unferen Sünden; dab 
wir bon Herzen glauben an den, der am Kreuze 
für uns die Strafe trug. 

Soldier Glaube bringt Friede und ewiges 


Reben! 
Buſch, Effen. 








Unterwegs erhalten für Reiſekoſten 
im Intereſſe der Reiſepredigt. 





Während Sanuar: — Bon flirf- 
field, Man., 25 E.; Stonewall, 
Man., 1.00; Niverville, Man., 1.00; 

Während Februar: Springitein, 
Man., 1.50; Br. P. H. Yuhr, Gret- 
na, Man., 1.00; Glenlea, Man. 2.30; 
Newton Siding, Man., 2.00; Mc- 
Ereary, Man., 1.00. 

Während März: Lichtenau Gem. 
bei St. Eliſabeth Man., 5.00; He- 
told Gem. bei Morden, Man. 3.65; 
Dr. Erdman Rempel, bei Morden, 
Man. 3.00; Ungenannt, Winnipeg, 
1.35; Bon Janſen, Sast., 4.00. — 
Total: 27.05. 

Dankend beicheinigt den Empfang 
obiger Summen, 


Venj. Ewert, Reilepradiger. 


Herzlichen Dank! 





Da meine Bitte in ſo kurzer Zeit 
Erhörung gefunden und Concordia 
nun 18 Kopfkiſſen und einen Sack 
Federn erhalten hat, möchte ich hier- 
mit allen lieben ®ebern meinen berz- 
lihen Dank ausdrüden. Die Na- 
menlifte der Spender wird in der 
Gabenliſte erfcheinen. 

Einen befonderen Beweis von 
praftifher Hingabe lieferte ein Ber- 
ein, der $10.00 für Concordia er- 
übrigte. Tiefer Betrag murde in 
Stoffe umgeſetzt, die in Kimonos 


und Kiffen verarbeitet wurden, mo- 
durch der Wert der Gabe auf minde- 
ſtens $30.00 ftieg. 

Dafür, daß Gott zur gemeinfam- 
men Arbeit feinen Segen gibt, iſt 
Concordia ein Beweis. 


Schw. Magbalens Wiche. 


Abſchied von der Winkler Bibel- 
ſchule Pniel. 





Des Herrn Wege ſind wunderbar 
und unerforſchlich. Seit Januar 
1926 durfte ich als Lehrer an der 
Bibelſchule dienen, zu welchem Swet- 
fe ich mid; mit der Samilie hier an 
diefem Orte niedergelafien hatte. 
Biel Segen hat mir diefe Arbeit ein- 
gebracht, und das heilige Wort Got- 
tes und Sein Ratihluß mit den 
Menſchen iſt mir größer und köſtli— 
der geworden. 

In den letten Jahren, da die wirt. 
Ihaftlihe Lage allgemein ſchwer 
wurde, beihhäftigte uns der Gedan- 
fe, eine andere Gegend aufzufuchen. 
Sm SHerbite vorigen Nahres gewan- 
nen wir die Weberzugung, daß der 
Serr ung von bier wegführen will. 
Bönfolgedefien kam ich bei dee Wibel- 


fhule um Entlaffung ein. Unſer 
Blick wird auf das jüdliche Ontario 


* gerichtet, und zwar auf die Nähe des 


Städtchens Leamington. Anfangs 
Suli gedenken wir, jo Gott will, die- 
fen Ort zu verlafien und glauben, 
dab auch dort Tiebe Kinder Gottes 
uns in ihren Kreis aufnehmen wer- 
den, wo wir gemeinichaftlih dem 
Herrn dienen wollen. Bon dort aus 
jende id) dann die neue Adreſſe. 
G. J. Reimer. 


— Münden. Anläßlich feines 71. Ge⸗ 
burtötages, am 10, April, traf bei Genes 
tal Ludendorf ein Glüdwunfhprogramm 
des Neichstriegsmmiſters bon Blomberg 
ein, „Mit mir gedentt die deutfche Wehr, 
macht am heutigen Tage in Treue und 
Dankbarkeit des vorbildlichen Goldaten 
und großen Feldherrn im MWelttriege”, 
lautet das Telegramm, 
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Hhebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barım tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterrigte Did 
über unfere bers 
befierte Erfindung 
ür alle Formen 

8 zujammengies 
benden Bruches. 
Automatiſche Qufts 
fifien haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur zu helfen, 
Freude vielen Taus 
fenden gebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der neihwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tür. Seine tadelnswerte Federn oder 

Rolfter. Steine Salben oder Pfla⸗ 

t. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
®robe, e3 zu verſuchen. Hüte Dich vor 
Er'at. E83 wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verlauft. Echreibe heute 
um ausführliche Anformationen, die in 
einfachem PBriefumichlaa neben merben. 
Alle Korreipondenz ift fonfidentional, 


BROOKS COMPANY 
817 A State St., Marshall, Mich. 





C. ©. Brooks, 
Erfinder. 








— Madrid. — Nach ſtürmiſcher 
Debatte beſchloſſen die Cortes, faſt 
auf den Tag 5 Jahre nad) der Ent- 
thronung des Königs Alphons durd) 
eine von Niceto Alcala Zamora ge- 
leitete Regierung, dieſen jeines Am- 
tes als Präfident der ſpaniſchen Re» 
publif zu entheben. 

Der Beſchluß hatte den Charaf. 
ter eines QTadelsvotums, das nad) 
den Beitimmungen der Berfafjung 
mit dem Verluft der Amtswürde fir 
den „Getadelten“ verbunden ilt. 

— New Yorf. Das amerikanische 
Olympiakomitee hat das Mitglied 
Charles 2. Ornitein aus New York 
ausgejtoßen. Ornitein war einer der 
Führer, welche verhindern wollten, 
dab die Ver. Staaten ſich an den 
Dlympiichen Spielen in Berlin betet« 
ligen. 

— Berlin. Die dem Reichsbankpräſit- 
dent Dr. Hialmar Schacht naheſtehende 
Finanzzeitſchrift „der deutſche Volls⸗ 
wirt“ ertlart, es wurde keine Entwertung 
der deutſchen Währung eintreten, 

— Budapeft, Ungarn. Der frühere un» 
garifche Wintiterpräfident Graf Etefan 
Bethlen beſchuldigte die gegenmärtige 
Regierung Ungarns der „Impotenz mit 
Bezug auf die gegenwärtige Lage in der 
Außenpolitif“, 

Graf Bethlen erffärte in einer Wahls 
rede, Ungarn follte dem Beifpicl Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs folgen und die 


— 











Nhrenrevaraturen 


preiswert ımd garantiert 
bei 


x. Koſlowsky, 
702 Arlinntoen St. Rinniven, Man. 


— 


—— 








Mennonitiiche 
Dollswarte 


die einaine illuftrierte mennonitiidhe 
Monatzichrift. 100 Bilder aus dem 
mennonitifhen Leben jährlich. Bezugb⸗ 

eis: für Canada $1.00, für das Aus⸗ 
and $1.25 das Jahr. Beſtellungen an: 


Barte-Berlag, Steinbah, Man., Canada 





Mennonitiſche Rundſchau 


vVeilitãrbeſchränkungen der Nachkriegs⸗ 


Friedensverträge abſchütteln. 


— Nanking, China, China erflärte in 
einer WProteftnote an Moslau, dab es 
unter feinen Umftänden zwiſchen Somjets 
Rußland und der Aeußeren Mongolei 
abgejchloffenen Palt anerkennen würde. 

Rachdem das Außenamt dies mitge 
teilt hatte, enthüllte das japaniſche Kon⸗ 
ſulat, es habe die chineſiſche National⸗ 
regierung wiſſen laſſen, daß Japan dem 
Sowjet⸗ Mongolei⸗Pakt „große Aufmerk⸗ 
ſamkeit“ ſchenkt. 


China macht geltend, die 
Mongolei ſei ein Teil Chinas. 


—Pittsburgh, Ba. Die Zwillings · 
ſchweſtern Frau Janes Giles und Frl. 
Rachel Reder, von Pulaski, Ja., die am 
15, Januar ihren 91. Geburtstag feier⸗ 
ten und behaupteten, die älteſten Zwil⸗ 
linge des Landes zu ſein, wurden von 
den Zwillings⸗Schweſtern Frau Nary J. 
Vector und Frau Nanchy J. Tahlor als 
„nur Kinder“ bezeichnet, denn fie hatten 
am letzten Weihnachtstag ihren 95. Ge» 
burtstag gefeiert. 


Die Jowa⸗Geſchwiſter traten in das 
Rennen ein, um die Behauptung ber 
Bimillinge oe und Dabe Maddug, bon 


Aeußere 








Telephone 57 920 


BANNERMAN 
416 Bannerman, 


GROCERY 
Winnipeg 


Eier immer frifch, direft von der Karm. 
Honig und Käſe zu den billigften Preifen. 
Wir liefern ins Hans, 


„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar⸗ 
beit für den Meiſter, (nur $1.00 das 
ur für BDruden, ®Boftgeld, etc.) 

uffend für das Heim und die Ges 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Zertbud. Der Nurfus ift einfah und 
doch recht tiefgehend. 


(Senenbrinnend ein nanzes Jahr) 
Prediger 3. B. Gpp, Bibellchrer, 
865 N. La Calle St., Chicago 
(früher: Meno, Ofla.) 














Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ge 
lenenhbeiten 50 Gents für eine 8 Cent 
Roftladung. (Eima 10 Gedichte). Man 
gebe an, was man wünſcht. 


8 D riefen 
Fairbolme, East. 





Neul Achtung! Neu! 
Für Schulen und Jugendvereine! 


„Anofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für le 
und Familie, 

Band II enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
fpräche für die verfchiedenften Ges 
legenheiten, fpeziell gejammelt für 
Ayiftliche Jugendvereine. 

Breis Wand 1 broichiert s 50 

Vreis Band Hubroſchiert $1.25 

Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find gi beziehen durch: 
9 C. Thichen, 
445 Church pe. BWirnipeg, Man. 





..unnnnnnne. 











Philco, XU., Zu totderlegen, daß fie Die 
älteften Bmillinge wären. 
Geſchwiſter find um 19 Tage älter. 


Bemühen, dem Krieg 
Ende zu bereiten, an Italien und Aethio— 


pien 


mitzuteilen, unter welchen Bedingungen 
fie bereit mären, 
tungen einzutreten, 


Zu gleicher Zeit ift Großbritanien in 


der 


Stomitee® dafür 





22. Art 


äthiopifche Problem und die anderen in, 
ternationalen Qerwidlungen, mit denen 
fi) der Volkerbund zu befchaffen bat, 
getrennt behandelt werden, 


„Die britiſche Wegterung”, erklärte 
Außenminter Anthony Eden, „mird fid, 
in diefer Frage nicht durch Ermägungen 
was in anderen Teilen der Welt geſche⸗ 
ben mag, beeinfluſſen laſſen.“ 


Beobachter legten dieſe Erklärung da— 
bin aus, daß England den oſtafrilani— 
ihen Diſput von der Rheinland⸗Kontro—⸗ 
verje getrennt behandelt haben mill, 


Die Jowa⸗ 


Genf, Der Völkerbund hat in feinem 
in Dftarrıfa ein 


die Aufforderung ergehen laſſen, 


in Friedensunterhal⸗ 


heutigen Sitzung des Dreigehner 
eingetreten, daß das 














— 





Frei⸗Angebot für 


alle Ceſer verlänaert 


Vita Strahlen bringen Gefundheit and Freude. 


Die einzigartigen Erfolge, die durch die Entdedung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, fönnen Cie num auch in Canada erhalten, 
Die deutſche Funklette mit der Strahlenantenne hat überraichende Erfolge 
in allen Ländern der Welt erzielt. Bahlreiche Anerfennungen liegen vor; 
denn wie neubelebt und friichgeitärft wird jeder, der dieſe Funkkette aud 
nur einige Tage getragen hat. Für Frauen außerdem ein ſchönes Cchmud- 





Nhenmatismns und Auſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 





ftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu tragen. 


Nervofität und Schlafloſigkeit weicht Frische und Lebensfreude, 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine iofortige Erleichterung. 


m 








— 


Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verfagt. 


Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Ingendfrifche erfüllt den Körper. 


Täglich neue Beweije. 


Srau %. Sfilnid, Norkton, Sast., ichreibt: „Ich danke Ihnen vielmals 
für Ihre wunderbare Nette. Mein Nheumatismus ijt ganz berfchwunden. 
Keiner konnte etivas für mich tun, aber Ihre Funkkette half fofort. Sie ift 
mir nicht nur $3.00, fondern hundert Dollar wert,” etc. 

Frau 3. Morf, Fauquier, B. C., berichtet: „Ich kann die Nette mit 
Recht als ein tatfächliches Wunder bezeichnen. Will fpäter für meinen Mann 
auch eine beſtellen. Mit beiten Grüßen und aufrichtigem Dant—.“ 

‚ Ser N. Rogalsky, Brandon, Man., jchreibt: „Ich war Tange krank ımd 
niemand fonnte mir helfen. Mein Magen, Herz und Nerven maren ers 
at RR. (ode et exit jeit 6 Tagen und da die Nachbaren 
hen, wieviel befier ich in der kurzen Zeitt geworden bi i i 
eine bei mir beſtellt.“ — etc. * — — 


Co könnten wir feitenlang fortfahren, aber das hilft Ihnen ja alles nichts 
wenn Sie die Kette nicht jelbft verfuchen. —— Er 


Das Schönſte ift, dak die Nadio Rumffette eine einmalige Anſchaffung 
ift. Sie braucht nie erneuert au werden und nützt fich nicht ab. An Deutib- 
land fann man die Kette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unfer Einführ 
tungspreis von $3.00 ift alſo jehr gering, und die Kette Hilft, fonft fönnen 


—* innerhalb 4 Wochen zurädigiden und wir zahlen Ihnen Ihr Welt 


. Bis zum 10. Mai Tiefern wir mit jeder Funffetten-Beftellung 
> eine reguläre 1.00 Packung Blutreinigungstee gratis. Damit 
r (I haben Cie eine hervorragende Doppelktur, die den Heilungspros 
l ach beichleunigt, weil der Tee alle Abfallsftoffe und Gifte, die 
fich während der Iangen Wintermonate im Blute anfammeln, 
ſchnell und ficher bejeitigt. 
Bitte untenjtehenden upon zu benuken! 


Hier 


abtrennen 





Onunnnnunnnnnnennn nun nen nennen 


Bavaria Dept. R-65 
Winnipeg, Man. 


VITA HEALTH Co. 
618 Avenue Bldg. 


Für einliegende $3.00 fchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funl 


fette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrei, und das 
(Bitte abjcheden!) 


zu eine bvollftändige 81. 00-Packung Blutreinigungstee umfonft. 
Name: Etr. oder Rt. 
Boftoffice: Prob. 
(Falle Nachnahme erwũnſcht, C. O. D. Fees extra!) 
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Maz Steintopf, 8.4. 
®. D. Lawrence, 8.4. R.G. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche — Necdtsanwälte 


500 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 
Zelephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca, 
nabas. — Gegründet 1905. 


— — 
— 














STAR DRY CLEANERS & 
DYERS 
558 Ellice Ave,, Winnipeg 


Deutſche —* Reinigungsanſtalt 
und Fürberei 
Telefonieren Sie 36 350, und mir 
holen ab. 
Schicken Eie yore Frühjahrs⸗Anzüge 
und »Nleider jetzt. 
Schnelle und gewiffenhafte Arbeit aud) 
Boftverjandt 





— Frankreich ftellt die Forderung, daß 
Deutihland an feiner Wejtgrenze Feine 
Befeitigung errichten dürfe, daß aljo 
die frühere entmilitarıfierte Zone im 
gleihen Zuſtand mie bisher beitehen 
bleibe. Deutſcherſeits wird dieje Forde— 
rung entfchieden abgelehnt u, auf die aus 
Berordentlien Befejtigungen hingewie⸗ 
fen, die Frankreich u. auch Belgien längs 
der deutfchen Grenze errichtet haben und 
weiter ausbauen. 


— London, Die britifhe Wegierung 
ift entfchlofien, energijch gegen Muffolini 
borzugehen und die Deljperre gegen Itas 
lien zu verlangen, wenn die Feindſelig— 
keit in Oſtafrika nicht bald eingejtellt 
werden. Aus zuverläfjtger Quelle ver» 
lautet, daß der Spanier Salvador de 
Wadariaga, der Prälident des ſogenann⸗ 
ten Dreizehner-Stomittees oder Sant» 
ttonsausjchufes der Liga, erfucht werden 
wird, eine Sikung einzuberufen, um die 
Friedensausfichten zu prüfen und den 
Weg für weitere Santlonen gegen Ita— 
lien zu bahnen, England bejteht angeblich 
darauf, daß die Sitzung in der eriten 
Hälfte der nächſten Woche in Genf jtatt- 
findet. 

Wie e3 heit, hat die britijche Negie- 
rung jet Mare Beweiſe dafür, dab die 
Italtener Giftgafe anwenden, Viele Tau: 
fende von Nichtlämpfern find nad) ita- 
lienifchen Fliegerangriften wegen Gas» 
bergiftung behandelt worden. Die Gas⸗ 
angriffe begannen am 1. März und find 
feither ſyſtematiſch forgejeßt morden 


— ud. Die offiziöfe „Iswestija“ vom 
18. 3. 1936 befaßt fich mit den Produk⸗ 
tionsergebniffen der ſowjetiſchen Ortins 
induftrie und führt u. a, aus, daß die 
Unternehmungen der Ortdinduftrie nicht 
im Stande feien, die an fie geſtellten 
Forderungen zu erfüllen. 


— ud, Der in Braga eridheinenden 
runithen Zeitſchrift „Snamja Rofiii” 
werden erit nachträglich befannt gewor⸗ 
dene Källe über Streitverfuche der Som» 
jetarbeiter und das brutale Vorgehen 


der roten Machthaber gegen Dielelben, 
aus der Somjetunion berichtet. — 
— ud, Die Mosloner „Brawba” vom 


Mennonitiſche Rundſchau 


22. 8. 1986 beſchäftigt ſich mit der Pa⸗ 
pierinduſtrie in der Sowjetunion und 
führt u. a. aus, daß die antiſtaatliche 
Stimmung in ber Papierinduftrie jchon 
fo tiefe Wurzeln gefaßt hat, daß der bon 
der Regierung bejtätigte Plan gar nicht 
ernft genommen wrd. Der Plan der Pa⸗ 
piererzeugung iſt weder im Januar, noch 
im Februar erfüllt worden. Die Quali» 
tät de3 Papiers hat fick; bedeutend ber 
fchlechtert. 

— ud, Das Somwjetblatt „Sowjetsfaja 
Sibirj“ vom 16. 3. 1936 beflagt ſich 
über die ſchlechten ALeiftungen der Oſt⸗ 
Sibirifhen, Omſter und Tomſter Eijen 
bahnlinien, die häufig ihren Tagesplan 
nicht erfüllen und fordert ein energifches 
und entjchiedenes Vorgehen gegen die in 
legter Yeit befonders häufigen Sabota= 
geafte gegen die Stachanowbewegung. 

— ud. In letter Zeit häufen fih in 
der Somjetpreffe die Klagen darüber, 
dab in den ftaatlihen Lebensmittelge⸗ 
ichäften Brot und wichtige Lebensmittel 
nur in begrenzten Mengen vorhanden 
find und für die Bevölkerung nicht aus⸗ 
reichen. 


—ıd, In der größten 
des Ljadskij Rayons 
biet) ſieht es, wie die „Leningradskaja 
Prawda“ (Nr.35) meldet, folgender⸗ 
maſſen aus. 

Die Temperatur in den Räumen be— 
trägt nur 5—6 Grad, wobei die Kinder 
natürlich furchtbar frieren und Erfäl- 
tungen an der Tagedordnung find, Un 
Stelle eines Arztes führt eine Hebamme 
die ärztlichen Unterfuchungen durch. Die 
Leiterin der Krippe ift gleichzeitig Er» 
zieherin und hat außerdem für die Be— 
ihaffung der nötigen Lebensmittel zu 
forgen und iſt daher gezwungen, bon 
einer Kollektivwirtſchaft zur anderen zu 
fahren und dort Mil und Fleifch eins» 
zulaufen. 

Die fchredlihen Zuſtände in biefer 
Kinderkrippe bilden nicht etwa eine Aus» 
nahme, Sie entſprechn nur den in den 
Somjet-Slinderfrippen allgemein herr» 
ſchenden Verhältniſſen. 


teinderkrippe 
(Zeningrader Ges 


— Das in Lothringen erfheinende 
Blatt „Jung⸗Lothringen“ bringt in Nr. 
12 folgende intereflante Mitteilung: 

In Marfeille tagt zur Zeit der 8. 
Landestongrek der franzöfifchen kommu⸗ 
nijtifchen Jugend. Dabei referierte Ge⸗ 
neraliefretär Duclos und zeichnete das 
Biel vor, das darin befteht, in Frank⸗ 
reich eine Sowjetrepublik zu errichten. 

Und um die fommuniftifche Propagans 
da zu tarnen, hat die Linke den Ruſſen⸗ 
pakt abgejchlofien, fo der Revolution Tür 
und Tor öffnend. 


— Die „New Yorker Staatszeitung” 
Kr, 58, New Vork meldet aus Cleveland: 

Die biefine unnarifhe TQTageszeitung 
„Uj Eldore* wurde heute benachrichtigt, 
daß der frühere Redalteur des Blattes, 
Emil Gardos al3 unerwünfdter Kom⸗ 
mumniſt abgeichoben werden foll. 


— Marichall Averesen, der Führer 
der rumänifchen Vollspartei veröffent⸗ 
Ticht, wie das „Bommereller Tagblatt in 
No. 72 mitteilt in dem Blatt „Andeptas 
ren” unter ber Ueberſchrift „Die Wahr 
heit über Alles!” einen aufiehenerregen» 
den Artikel über kommuniſtiſche Wühl⸗ 
arbeit. 


— ab, Wegen änferftem Bapierman- 


gel können in den ſtaatlichen Gefchäften 
vieler Somjetftädte die Einkäufe nicht in 
Papier verpakt werden, und bie Käufer 
find daher gezwungen, zu diefem Zwecke 
Beitungspapier mitzubringen, 








Mennonitiſcher Cehrer, 
qualifiziert und erfahren, ſucht Uns 
ftelung in einem deutſchen Diſtrikt. 
Anfragen zu richten unter Boy R. 
Rundschau Publ. House, 
672 Arlington St., Winnipeg 














Bienenzüchter, Achtung! 


Weed-Process Foundation 


(Kunftwaben) von feiner Qualität 
refined and jteriliged, kaufen Gie bei 
uns für jehr ermäßigten Preis während 
April und Mai Monat. 

Schreiben Sie um freies Mufter und 
Preiſe fofort an: 


HERMAN GOERZEN 


Makers of Beekeep. Supplies 
Coaldale, Alta. 











Gebäude zu verkaufen 


Sch wünſche meine Gebäude zu 
verfaufen, gelegen auf dem füdlichen 
Ende, 11% Meilen Nord von Wei» 
mark, Sask. Meine Adrefje ift: 

G. ©. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. 

Kaufluftige mögen fi an be 

nannte Adrejje wenden. 








Land zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., mie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Auskunft wende man 


fih an: 
P. H. Görtzen 
Bor 301, Sunnyflope, Alte. 





au verkaufen 


Eine gut bebaute Farm, ſehr ſchön ges 
legen, mit oder au ohne Beſatz, ſehr 
geeignet für Milchwirtſchaft, zu berkau⸗ 
fen unter annehmbaren —85 im 
u und fonnigen „Britifh Columbia.” 

m nähere Auskunft ende man fi an: 


Chilliwack Progress, 
Box 100, 


Chilliwack, B. C. 





Balmsral ⸗ 


814 Meilen bon der Station, 80 Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter hal 
Buſch und Rrairie, muß gefunbdbeit etc 
ber vr werden. ®reis fehr billig, 
$7.50 per Uder mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 
für Durdreifende. 
Nur 2 Blod füdli vom C. P. M. 
Bahnhofe. 
N. Beterd 
54 Lily Street, 


Ede bon Logan Me, Winnipeg 








Es naht die drocke Zeit! 
Sit Ihre Uhr in Ordnung? 


Wenn nicht, ſchickt dieſelbe jeist 
sum Fachmann 
D. A. DYCK 
Uhren · Reparatur · Werkſtatt 
Winkler, Man. 
Garantierte und preiswerte Arbeit, 
genaue Regulierung. 


Frau Aganetha 
Warkentin 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
Telephon 983822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. 26 

Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 

Noggenmehl, befter Sorte, 100 Bf. 1.85 
Auch find gute Bimmer für Durch⸗ 

reifende und jtändige Vefucher zu has 

ben, 











Cranster, 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Vohnungsumang, etc, zur WB 
Prompte Bedienung, "mäßige P 


u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba, 


Allen 


tehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
gung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transborig — arum be⸗ 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 

A Henry Thiessen 
1841 Elgin We, Winn 

— Telepfon 88 Pd 





Man. 











Das Reimer⸗Haus I 
an 222 Smith Street, t bom 20. 
September, 1984, den +4 
fen. Roft und Quartier für Dur 
fende, auch paſſend für —— 


de Pauemen. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 


A. BUHR 


Dintiher Meditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Bel. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 

















Kultiviertes Sarmland 
zu berfaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutfehrenglifche Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
Sehr et für umf 
en ee 70 Genie, Werke. 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine Au. Mennsnitenanfiedlung in Montanc. 


u Are in ber Fort Bed Reſervation von Montana 


bei oe und Zuftre 
der größten und 


den und Güben. 


lich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, 
endften in den Nordweſtlichen Staaten. 
pas 13 ee 25 Meilen nad 


ift eine 
©ie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr » 


Biere befannte Anfiedler wohnten 


Fed * Minneſota, en, gan wenig eig, 1a ie nn 06 
Land we 5 . 
aus ur Art: 640 Bar: or . 4 = 58 iſten A 


(dien ee‘ An zus unter Ru 


erzielen 

gr « = weniger 

einer, Mißernte, obzwar bie 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Inen $armern dien * 
> en. Das Ergebnis ift in guten Jahren grö 
— 8 ** * Hälfte ihres Landes j 
beiten en ‘Jahren 


a. 3 ale wird a 


bon 8000 * 10,000 Bu⸗ 
aber alle befolgen auch 
edes Jahr zu Schwarzbradhe zu 


fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
en Jahren ſchütz 
träge nur 


t das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
uttergetreide 
Frühe, meine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifchen he nn 


eRzuss oder bearbe 


Um a bimneikeiten an u. 


rest 


beitete® Land au erwerben. Es ift 


welches ben ne gen für einen billigen Preis au pachten. 


ft dort auch noch unbe 
abrtpreife wende man fi an 


Leedy 
General Agriculturai — ugent, Dept. 
Rerihern Railway, 


— —ãA 





— ud, Die Moskauer „Prawda“ vom 
26. 2. 1936 (Nr. 5) Hagt über die mos 
ralifche Zerſetzung und das ausſchwei⸗ 
fende Leben hoher Partei- u. Gejchäfts- 
funftionäre. Wie da3 Blatt berichtet, ijt 
d. lub des Moskauer Gebietötommitees 
des Gewerkſchaftsverbands der Mühlen» 
arbeiter durch die dort regelmäßig ſtatt⸗ 
findenden wüſten Saufereien und Or⸗ 
gien berühmt geworden. Die unterges 
bene $rauen bleiben in der Somjetunion 
nad) wie vor Freimild der hoben Partei» 
und Gewerkſchaftsfunktionäre. 

— Bern Cruz, Merten, Ein vergwei- 
felter Mordverſuch an politiiden Füh⸗ 


rern des Staates Vera Cruz wurde von 
den Behörden als der vermutliche Anlaß 
für da3 Bombenattentat auf eine Bahn: 
brücke bezeichnet, da3 die Entgleilung des 
Vera Eruz — Merico City⸗Zuges zur 
Folge Hatte und dem zumindeft 12 Men- 
fchenleben zum Opfer fielen, mährend 15 
weitere verlegt wurden. 


— NAnfara, Die türtiſche Regierung 
erſuchte die Signatarmächte de3 Vertrags 
bon Zaufanne um eine Aenderung des 
Meerenge-Abfommend in der Richtung, 
daß ihr die Wiederbefeitigung der Dars 
danellen gejtattet wird, 





Der Mennsnitifhe Katechismm« 


Der mu Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.40 





8 Eremplar portofrei 
Der —— Rotehiomus, ohne den ®laubensartiteln, fchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


0.80 





Bei Abnahme von 12 
Bei Abn 


laren und m 
e bon 50 Exemplaren und m 


25 Prozent Rabbat. 
8814 Wrozent Rabbat. 


Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an 


672 Arlington S 


Nundbfhan Bublifpine Houle 
treet, 2 


innipeg, Pan, Canada. 





weiteren Arbeit. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Hit Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen ed zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 
674 Melingten €L. Minnipeg, Men. 
1. Die Rennonitiſche Rundſchau (91.25) 


2. Den Chriſtlichen Imgenbfreund ($U.58) 
(1 unb 9 sufammen beftellt: $1.50 
Deigelegt An: 


—— 


JLL — 


— — 








Voſt Office 
Staat ober Probing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) bie alte Abrefie am. 





Der Sicherheit 
lege „Bank Dr eb 
Note” ein. Bon "den U.SH. auf 


Rame 


enbe man Id in r 
— —— pe 
33 


Bitte Probenummer frei zuguſchiden. brefie iſt wie folgt: 


ſtriertem —53*8* oder man 
„Boftal 











> 








22. April 1936, ° 








bolung, Schweiß» und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad) 





In 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ neueſter Methode. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


ng 
men jeglide Art von Cars 
Reparatur, 








— London. Schatzkanzler Neville Cham» 

berlain bezeichnete im Unterhauſe die Be⸗ 
mwilligung meiterer 10 Millionen Pfund 
(ca. $50,000,000) für Zwecke der Luft» 
flotte im laufenden Budgetjahr als er» 
forderlid), 


— Segovia, Spanien. Bier wertvolle 
Gemälde, die Albrecht Dürer, dem bes 
rühmten beutjchen Maler, zugejchrieben 
werden, murden bier aus dem Provin⸗ 
zial⸗Muſeum gejtoblen. 


— Rinnipeg, Man. In einer Wo- 
ce gelang e3 der canadijchen Weizen- 
behörde 5,000,000 Bufchel Weizen, 
der Nr. 2 gradiert, zu verkaufen. Da- 
mit ift der Nejt des alten mindermwer- 
tigen Weizens, den die Behörde auf 
Zager hatte, veräußert worden. So- 
bald die Frachtſchiffahrt auf den gro- 
ben Seen wieder eröffnet wird, dürf- 
te der verfaufte Weizen nad) Europa 








verfradhtet werden. 

— London. Leopold von Höſch, 
der deutiche Botichafter in England 
feit November 1932, iſt plötzlich ge 
ftorben. Er erlitt einen Herzſchlag, 
als er in der deutſchen Botichaft beim 
Frühſtück feine Korrefpondenz durch— 
ſah. Der Botſchafter war 54 Jahre 
alt. 

— London. Als König Eduard er- 
fuhr, dab fein „Golfflubträger“ 
beim Wimbledon Golf-Hlub, James 
Sector Whitethread, in letter Zeit 
Unglüd gehabt hatte, jandte er ihm 
$10, damit er Schuhe für feine Kin— 
der faufen fonnte. Die Publizität, 
die damit verfnüpft war, erwies fi 
für Whitethread als von großem 
Wert. „Viele Leute fandten mir Geld 
zu“, jagte er. Auch haben ſowohl 
ich als meine Frau jetzt gute Stel— 
lungen.“ 








Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, 


Der Frühling iſt da. 


ſtatt es zu reparieren. 


Die Autowege wieder fahrbar. 
Auto für dieſen Sommer? Oder falls Sie eines haben, 
Vielleicht haben Sie einen größeren Vorteil, 


Eelcphon 94 037 


Fehlt Ihnen nicht ein 
ift es nocht gut genug? 
wenn Sie hr altes vertaufchen ans 


Fehlen Ihnen Neferveteile oder brauchen Cie Rat in Autos 


oder Truck⸗ Angelegenheiten, fo laſſen Sie es uns bitte wifjen; wir find zu jeder Zeit 


erne bereit, 
önlich vor, 


Ihnen darin zu dienen, 


Schreiben Sie uns oder ſprechen fie pers 


Unjere Frühlings ’Breije für gebrauchte Autos und Truds haben wir redugiert, 


anftatt (mie gewöhnlich) fie Höher zu jtellen. 


Sehen Sie ſich die nachfolgende vs 


an und follten Sie etwa nicht das finden was Sie ſuchen, jo wenden Cie fi 
an und, wir find in der Lage, Ihnen ee ein Auto oder Trud 7 verrmatten. 


Käftsführer:: 9.NIaf 


Lifte der gegenwärtig anf ws befindlichen Autos: 


1925 Ford Coach 


$ 85.00 





1925 ord Coupe 


25.00 





1980 beurolet Coach 


275.00 





1928 Eſſer Sedan 


150.00 





1980 Efjeg Special Sedan 


850.00 





1980 Ford Coach 


250.00 





1927 Bontiac Coach 


150.00 





1927 Chrysler Coach 


125.00 





1927 Naſh Sedan 


95.00 





Hudjon Coach 


75.00 








ord Coad) 
1929 — Sedan 


195.00 
175.00 





Chevrolet Special Sedan 


800.00 








Chevrolet Standard Gedan 


850.00 





Chevrolet Maſter Sedan 


895.00 





Ford Delug Sedan, neu 


900.00 


Truds 


4:NRäder Marmwell Trailer 


25.00 





Chevrolet % Ton 2, D. Trud 


Nugby 1 Ton Trud 


50.00 





100.00 





Chevrolet 2. D. % Ton Trud 


Nugby 1 Ton Trud 


145.00 





150.00 





165.00 





ord 1% Ton Trud 


250.00 





—* Panel % Ton Trud 
beurolet 1% Ton Trud 


275.00 





Dodge Banel % Ton Trud 
Chevrolet 1% Ton Trud 


200.00 





400.00 





Chevrolet 9. D. Trud 





795.00 








